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TJßIundgebung d ertriebenen in--Berti

10. Jahrg.

Sonntag den 30. Juni, vormittags 10IX2Uhr im Saalbau Friedrichshaim
»Die Pariser Tribut-Verhandlungen und die Lerdrängtenentschädigung«

lautet das Thema, das in dieser Massenversammlung der cBerdrängteu
und Liquidationsgeschädigtenvon mehreren hervorragenden Rednern
behandelt werden wird. Zutritt haben diesmal n u r die
Mitglieder der der Arbeitsgemeinschast angeschlossenen Verbande
g e g e n A u s w e i s lc a r t e n, die sie von ihrem Verbande erhalten.
Die Versammlung stellt eine grosse öffentliche Aktion zur cReu-

aufrollung der Entschädigungsfrage dar. Regierung
und Reichstag sind eingeladen. Bei der endgültigen Regelung der

Kriegsentschädiguug muss die Anrechnung der vom Reiche geleisteten
und noch zu leistenden Entschädigung durchgesetZt werden. Die Rot
unter den Geschädigteu ist so gross, dass-auf alle Zälle weitere Hilfe
geschaffen werden muss. Darum ist es Ehrenpflicht der cBerdriingten,
zu der Versammlung in Massen zu erscheinen und sich diesen sonntag
Mittag dafiir auf alle Fälle freizuhaltem

Die Ausgabe von Ausweiskarten an unsere Mitglieder in
Großherlin erfolgt über deu Laudesverband durch die 0rtsgruppen.

Massen-Kundgebung der Ostpreuszen in Königsberg
Am lZ.Juni sind in Königsberg Zd 000 Bauern aus allen Teilen I

WillenOstpreuszens Zusammengeströnit, um den geschlossenen
Selbsthilfe in einer gewaltigen -

Die Arbeitsgemeinschaft des Ostdeutschen
Zur i Cinzelhandels, der 6 Verbände angeschlossen sind, hat zu der

Kundgebung Zu beweisen und um

von der Rot zu sprechen, die sie im

Kampf um die Schelle bedrängt.
Der Aufmarsrh stand im engsten
Zusammenhang mit dem Ausruf Zur

Kaufenthaltung, den die Landwirt-

srhaftsgesellschaft an ihre Mit-

glieder gerirhtet hatte. Diese· Auf-
ruf hat zu Gegentnassnahsuen der

Regierungsstellen geführt. Die un-

parteiische und geordnete Vertei-

lung der Mittel, die kürzlich in

Höhe von 54 885 720 Jt als Ost-
preuszenhilfe in den Kriegslastenetat
eingesetzt worden sind, ist durch das

Vorgehen der Berliner Amts-

stellen in Frage gestellt. Die preu-

szisrhe Staatsregierung hat mit-
·

teilen lassen,,dafz. diespDurchzfiihrzzng .;

der Hilstnasznahmen durch das

Verhalten des LandwirtschastsoeH
bandes in Frage gestellt werde, der

auf seinem l-J. Vertretertag Ve-

srhliisse gefaßt habe, die als eine

Aufforderung Zum Käuserstreik und

zur Produktionseinsrhränkung auf-—
Zufassen seien. Die Reichs- und

Staatsregierung könne, solange der

Verband an seinem wirtschafts-
srbädigenden Vorgehen festhalte,
nur bei den Landwirten helfend
eingreifen, die nicht hinter diesen
vom Verband beabsichtigten Alask-
nahmen stehen. Nach dieser amt-

lichen Mitteilung, die von einer

Gefährdung des wirtschaftlichen
Friedens iu der Provinz durch die

Frage der Kaufenthaltung der

Landwirtschaft in einer Mitteilung
Stellung genommen, in der es u. a.

heis3t:
»Die gewerbliche Wirtschaft ist«

sehr damit einverstanden, dass; der

Landwirt nur das kauft, was er

bar bezahlen kann. Die in den
letzten Jahren durch die schwierigen
Wirtsrhastsoerhältnisse. herbeige-
fiihrte Uubermitissige Kreditbean——

spruchung hat weder dem Landwirt
noch dem Kaufmann gedient. Von
der Unterlassung iiberfliissiger An-

schaffungen verspricht sich die Kauf-
mannsrhaft demnach zunächstim all-

seitigen Interesse eine gesunde Ver-

einigung der stark angeschwolleueu
alten Schuldkonten, deren baldige
cZlbtragung in gleichem Aiahe zur
Erleichterung der Lage von Handel
und Landwirtschaft beitragen wird.«
—

Die weitere Forderung des

Handels dasz jede Ilbertreibung der

Kaufenthaltung oermieden und dass
jede Maßnahme unter Ver-urk-

-j sirhtigung der Srhirksalsoerbunden-
; heit aller ostpreusgischen Wirtschafts-

Zweige durchgeführt werden müsse,
swurde auch auf seiten des Laur-

wirtschaftsoerbandes wiederholt
ausdriirlclirh betont. Die Ka us-
enthaltung ist nicht — wie
die Regierungslcundgebung fälschlich
gemeint hatte — e i n S t r e i k.

Kansenthaltung bedeutet
fiir die ostp1«eus-zisrl)en
Oandwirte nirhts anderes

geplanten Alasznahmen des Land-
·

· » » » . »

a l s V e s i tz b ef est i g u n g,
wirtschaftsoerbandes spricht, mußte Dek M SkUhkUVekllnglukkke Wklkbekllhmkevlkmakkllchts Rekvkd-Z’llegek nichts anderes als Vermeidung
man annehmen, dasj- der Handel und Z e k VI U C U d S ch U I is tTcrt s. S. MJ von Cinkäufeik durch welche die
das Handwerk Ostpreusszens sich driickeudes Erhuldenlast ins Un-

durch das Vorgehen der Landwirte bedroht fühlen und gegen den l tragbare gesteigertwurde. Der Vorsitzende des Landesverbandes Ost-
Verbaud Stellung genommen haben. »Das ist aber keineswegs ge-

i

ichehen
preuszein d t r u o g - GrobsPeisteik fiihrte das in seiner Königsberger
Rede weiter aus:
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»Das Wesen der Kaufenthaltniig sehen ivir außer in der beivußteii
Sparpolitik in zivei weiteren Forderungen:

Einmal darin, daß sie die Betriebe und ihre Erzeugnisse nicht
schädigen darf; auf ausländische Produkte inuß in weitesteiii Um-

sange verzichtet werden.

Die zweite Forderung ist die Rücksicht auf die Lebensnot der

anderen ostpreußischenBerufsstände; und ich fordere Euch als Vor-

sitzender Eures Verbandes mit allem Rachdruck auf:
Zahlt alte Schulden ab, bevor Ihr neue eingeht. Laßt Euch nichts

aufschwatzen von den Reisenden unbekannter Firmen von außerhalb
der Provinz, die nur unsere Straßen kaputt fahren, sondern bevor-

zugt das einheimische Gewerbe und die einheimischen Erzeugnisse, wenn

überhaupt etwas angeschafft werden muß.«
Da ist nirgends voii Streik oder Bogkott die Rede, sondern von

Sparen, Betriebserhaltung und Verbundenheit mit dem ostpreußischeii
Gewerbe, das ja der erste Abnehmer der Landwirtschaftsprodukte
Ostpreußens ist. Die amtliche Agrarpvlitik der vergangenen Jahre hat
die Landwirtschaft der Provinz zu einem unrentablen Erwerbszweige
gemacht; alle neu eingegangenen Kredite haben sich schließlichals »Fehl-
investitionen« herausgestellt. Da kann es niemand dem Bauern ver-

denkeii, wenn er sich weigert, noch weitere Schulden zu machen, von

denen er nicht weiß, wann und wie er sie zurückzahlen kann und
ob er nicht darüber seinen Hof verliert.

Der Zug der Bauern durch die Straßen und die Kundgebung im

PalästrasSportplatz sind ruhig und ernst verlaufen. Die Ansprachen,
die dort- gehalten wurden, waren durchaus sachlich und haben sich vor

allem mit der Erörterung wirtschaftlicher Fragen befaßt und sich jeder
iiinenpolitischen Spitze enthalten. Die Entwürfe zu den Begrüßungs-
und Schlußansprachen der Kundgebung hatte der Vorsitzende des
Landesverbandes Ostpreußen einige Tage zuvor den Vertretern der

Staatsregierung eingesandt. Der Oberpräsident hat sie jedoch mit dem
Bemerken zurückgeschickt,»daß die Staatsregierung es aus grundsätz-
lichen Erwägungen abgelehnt hat, von ihrem Inhalt Kenntnis zu
nehmenl« Zugleich war an die nachgeordneten amtlichen Stellen das

Vegbvtergangen, den Veranstaltungen des Landesverbandes beizu-
ivo nen.

Was die Landwirtschaft Ostpreußens verlangt, sagte Strüvg, sind
nicht Geschenke, sondern Gerechtigkeit; nicht Besserstellung, sondern
Gleichstelluiig; nicht Wohlwollen, sondern Achtung vor ihrer ver-

fassungsmäßig verbrieften Existenzberechtigung; nicht Wohlleben,
sondern rentable Arbeitsmöglichkeit.

Rach einer Rede des Mühlenbesitzers Lingk-Klutken -

mühle, des Führers des Erniländischen Bauern-

vereins, der auf die Leistungsgrenzen der genossenschaftlichen
Selbsthilfe verwies, ergriff der Präsident des Reichsland-
bundes, Minister a. D. Schiele, das Wort zu einer groß
angelegten Rede, in der es heißt;

,,Sturmzeichen sind über Ostpreußen aufgezogen. Sturmzeichen der
Rot. Die Insel Ostpreußen wird umbrandet vom polnischen Meer.

Ostpreußen litt stets um des Reiches willen. Darin liegt seine historische
Sendung. Ob es die Besiedlung und Behauptung Ostpreußens durch
den deutschen Ritterorden, ob es die Konvention von Cauroggen, ob
es der Sieg von Cannenberg war — immer wurde Ostpreußen
zurSkhicksalswende für Preußen und Reich.

Auch heute hat Ostpreußen seine Bestimmung, seine Reichs- und

Staatsmission. Seine Aufgabe ist nicht nur durch seine geographische
Lage, durch die Lostrennung vom Reich bedingt. Sie ist daher nicht
allein durch eine geldliche Hilfsaktion für Ostpreußen zu beheben.
Gewiß sind schnellwirkende Maßnahmen zur Vehebung der dringendsten
Rotstände Ostpreußens erforderlich. Das Zustandekommen des Ost-
preußen-Hilfsgesetzes ist deshalb ein erfreuliches Zeichen für die all-

gemeine zunehmende Erkenntnis von der wirtschaftlichen und politischen
Bedeutung Ostpreußens für das Reich.

Aber auf das Ganze und auf die Dauer gesehen ist die schwere Rot
der deutschen Grenzmark nur durch grundsätzlicheÄnderung der Ziel-
setzung unserer gesamten Wirtschafts-, Sozial-, Bevölkerungs-, kurz
Staatspolitik zu beheben. Und Ostpreußen hat die große nationale
Berufung, Schrittmacher für eine völlige Umgestaltung unserer Ge-
samtpvlitik zu sein. Den polnischerseits unternommenen Zersetzungs-
und Anflösungsoersuchen diesseit der deutschen Grenze ist in Ostpreußen
ein wirksames und lebendiges Bollwerk entgegenzusetzen.

Diese Frage aber, ob und inwieweit-Ostpreußendie deutsche Festung
bleiben wird, ist identisrh mit der Frage, ob und inwieweit diese Pro-
vinz wirtschaftlich lebensfähig gehalten werden kann. Wenn diese
exponierteste Provinz Deutschlands in ihrer wirtschaftlichen Leistungs-
fähigkeit nicht endlich energisch gestützt wird, wenn sie, wie in den

letzten Jahren, Schritt für Schritt erlahmt, so bilden sich hier kultur-
politische und und nationalpolitische Gefahren ersten Ranges heraus,
die die politische Gesamtentwicklung zuungunsten unseres Vaterlandes
wenden müßten.

Unter diesem Gesichtspunktegewinnen die nüchternen Realien, die

Arbeitsprodukte dieser deutschen Provinz, wie Rvggen, Kartoffeln und
Schweine, eine sehr ernste politische Bedeutung. Wir sehen hier die

uniöslbareVerbindung von Wirtschaftspolitik und großer Rationals
po iti .

Die Zeit ist vorbei, da wir eine rein geschäftlicheWirtschafts-
politik betreiben konnten. Gerade wir Deutschen müssen die Wirt-

schalftspolitikbegreifen als ein Werkzeug im Dienste der großen
nationalen Politik. Und diese Aationalpolitik heißt für das nächste
»Menschenalter,,Ostpolitik«.
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Das ist der Sinn von Ostpreußen. Wir sind ein großes Industrie-
uiid Städtevolk geworden. Die Industrie ist unser Schicksal geworden.
Wir fühlen uns mit der Industrie«solidarisch. Aber vor uns steht
die harte und unabänderliche Tatsache, daß wir nicht denjenigen Jn-

dustrieexport haben, den wir zur Ernährung unserer Bevölkerung haben
müssen. Es ist falsch, die Rettung für unsere Volkswirtschaft vor-

nehmlich auf dem Weltmarkte zu sehen. Es ist viel wichtiger, unsere
agrarische Eigenerzeugung, kurz den Vinnenmarkt unter möglichster
Vergrößerung der Zahl der darauf angesetzten Arbeitskräfte mit allen
Mitteln zu steigern. Eine kaufkräftige deutsche Landwirtschaft wiegt
alle überseeischenKunden unserer Industrie mehr als einmal auf. Jetzt
melden sich die Folgen einer Entwicklung, die immer noch in verkehrter
Richtung geht« Jetzt melden sich die Gefahrenzeichen.

Unser Feld ist nicht mehr die Welt. Unser Feld ist jetzt und vor-

nehmlich die Heimat, sind die Schätze und Kräfte, die unser deutsches
Schicksal uns mitgibt im deutschen Wirtschaftsraum.«

Schiele erinnert an ein Bismarckwvrt, das unter ähnlichen wirt-

schaftlichen Bedingungen, in der Zeit der Schutzzollkäinpfe der 50er

Jahre, gesprochen wurde: ,,Dabei — bei einem allzu starken Absinken
der Preise — geht nicht bloß die Landwirtschaft, sondern der Preußische
Staat und das Deutsche Reich zugrunde. Aber 20 Millionen deutscher
Landwirte lassen sich nicht zugrunde richten. Es kommt bloß darauf
an, daß sie zu dem Bewußtsein kommen, was ihnen bevorsteht, und

sie werden sich mit allen gesetzlichen·uiid verfassungsmäigen Mitteln
zu wehren suchen.« Deshalb wollte Bismark dem Volke diese Rot
zum Bewußtsein bringen, »nirht der Agitation, sondern der Gerechtig-
keit wegen«.

Am Schluß seiner Rede übermittelte Schiele die Grüße des

Reichspräsidenten v. Hindenburg, der sich dem

Osten ohne parteipolitische Bedenken und inniger
v erb un den fühlt, als es bei anderen Inhabern hoher Ämter
der Fall zu sein scheint; Hindenburg ruft seinen Ostpreußen zu: »Haltet
aus im Sturmgebraus der Zeit. Seid einig, treu und unverzagt. Os --

preußische Zähigkeit hat den Sieg in der Schlacht von Cannenberg
errungen. Haltet auch heute den Kopf hoch in alter Preußentreuel··

Als Vertreter der kleinen Baue rn sprach Landrat
Fritz SchimanskisWaschulen über das Arbeitslosengeset,
das dem Unterstützten die Lust zur ländlichen Arbeit nimmt, über die
innere Fremdheit, mit der der Städter vom Bauern spricht, über die
veraltete Grundsteuer, die nach überholten Kriegswerten und über die

Einkommensteuer, die noch nach Richtzahlen ohne Rücksichtauf Verlust-
wirtschaft erhoben wird. In der Fürsorge werden die mitarbeitenden

Angehörigen der Bauern behandelt wie Staatsbürger zweiter Ordnung,
in der Besteuerung aber wie Luxusgegenstände

Ohne Rücksicht darauf, daß ostpreußische Kar-

toffeln verfaulen, und heute nicht mal für·1,50 Jt

abzusetzen sind es liegen noch zehiitausende
Zentner in Masuren — werden ausländische Kar-

toffeln eingeführt.
Ausführlich hat Rentengutsbesitzer Franz-Luisen-

hof diese Frage der ausländischen Lebensmittel-
einfuhr und die hieraus entstehende Rot für den

deutschen Landwirt behandelt:
Allein im Wirtschaftsjahr 1927l28 setzte der ostpreußischeBauer

bei jedem Zentner Schweinefleisch 20 bis 30 c-tt zu. Erst als das

Programm des damaligen Ministers Schiele wenigstens zum Teil durch-
gesetzt war, wurde die Schweinehaltung des Bauern keine reine Ver-

lustwirtschaft. Deutschland, auch Ostpreußen, haben den Friedens-
bestand in der Erzeugung an Vieh und Fleisch erreicht. Gleichwohl
kommen jede Woche 1000 dänische Ochsen nach Hamburg herein,
50 000 Tonnen Gefrierfleisch, zollfrei eingeführt, drücken den Lohn des
Bauern... Rach amtlichen Ermittelungen ist allein im letzten Zahre
die Verschuldung des ostpreußischenMittelbesitzes um 23,4 v.H., die
des kleineren Besitzes um nicht weniger als 43 v.H. gestiegen— Und

diese Zinsen sind heute noch so hoch, daß Fachleute sie als Regerzinsen
bezeichnen. Bald wird sich nur noch der Staat als Käufer für unsere
Höfe finden, aber die zur Bewirtschaftung nötigen Kenntnisse kann er

nicht mitbringen. ,

Vielfach wird heute von einer ,,falschen Struktur« der vstpreußischen
Landwirtschaft gesprochen. Damit ist gemeint, daß zu viel-Groß- und

zu wenig Kleinbesitz da sei; als Patentlösung für die Agrarnot wird
eine Aufteilung des gesamten größeren Besitzes in Siedlungen
empfohlen.

Das Wort Siedlung ist zum Schlagwort geworden. Die meisten
Politiker, die über Ansiedlung sprechen, haben davon keine Ahnung.
wie mühsam die Siedler anfangen müssen, um sich über Wasser zu
halten. Vares Kapital bringen sie«selten mit, Lehrgeld aber zahlen
sie auf dein ihnen meist fremden Boden doppelt und freifach. Im

Vergleich zu gleichwertigen Bauernstellen ist die Belastung der neuen

Siedlerstellen wesentlich höher.
Die Altsiedler haben die guten und bösen Auswirkungen der

Siedlungsgesetzgebung erlebt. Die in normalen Zeiten günstige Ver-

zinsung und Cilgung der unkündbaren erststelligen Beleihung (70 bis
90 v. H. des Wertes) hat sich für die Altsiedler seit der Stabilisierung
vielfach zur Katastrophe gewandelt. Diese Rente steht an erster Stelle
im Grundbuch und wurde fast ausnahmslos zum vollen Rormalsatz auf-
gewettet. Ablösung mit günstig gekauften Pfandbriefen wie bei

Landschaftsschulden oder Rücken war nicht möglich. Also fiel auch die

Möglichkeit erststelliger Beleihung mit ihrem verhältnismäßig günstigen
Zinssatz aus. Auch die Hoffnung auf Rachbeleihung durch die
Landesrentenbank erwies sich als trügerisch.



So waren die Altsiedler und Rentengutsbesitzer auf den teuren

Personalkredit angewiesen, Und erst die erste Ostpreuszenaktion ge-
stattete eine teilweise Abzahlung dieser täglich drückenden Personal-
schulden.

Aber unsere Lage bleibt nach wie vor ernst, und sie wird gerade-
zu hoffnungslos, wenn nicht in allerkiirzester Frist durch grofze wirt-

schastspolitische Mafznahmen die Rentabilität der Landwirtschaft
wiederhergestellt wird.

So liegen die Dinge in Wirklichkeit bei uns. Land ist in genügen-
der Menge und in brauchbarer Güte zum Siebeln angeboten. Der
Zerschlagung des für die Ernährung der Städte unentbehrlichen Grob-
betriebes bedarf es daher nicht. Wohin dieses führt, hat sich in den

zusammenbrechenden östlichenRandstaaten gezeigt. Ein Wall von

staatsbejahenden schollenverbundenen Siedlern ist die beste Aufzen-
politik; aber eine Schar von schuldlos bankrotten und daher unzu-
friedenen Siedlern zieht den Bolschewismus ins Land. Setzt ost-
preuszische Bauernsöhne an, weil die nicht das Lehrgeld wie land-
fremde Reulinge zahlen müssen,sorgt aber auch,dafür, dafz die Söhne
der Siedler und Bauern nicht von Haus und Hof weglaufen müssen,

lweilsie ihre Zukunft nicht auf einer Bankrottwirtschaft aufbauen
sonnen.

«

Wenn das Land leer wird, dann drängt der Pole nach.
Wir aber wollen, dafz dies Land aus ewig deutsch bleibe.
Oberamtmann v. S ch a ck - Wengern betonte, dasz alle Maßnahmen,

wenn sie zum Ziele führen sollen, nur einen Zweck haben dürften:
Wiederherstellung der Rentabilität. Er brachte als Vertreter der

fünf westvreufzische Kreise die Grüfze eines Landesteiles, der durch

««

:«-«s
«

ss«4«-««:c-:«««

die Lostrennung von seiner Heimatprovinz besonders schwer zu leiden
hat und der wie ganz Ostpreuszen seine wirtschaftliche Gesundung nur

durch die Beseitigung der geographischen Ungeheuerlichkeit des

Weichfel-Korridors und durch die Wiedervereinigiing mit dem deutschen
Mutterlande zurückgewinnen kann.

Diese Kardinalsrage der ostpreuszischen Rot, die Zerschneidung
Deutschlands durch polnisches Staatsgebiet, hat auch Striivy noch ein-
mal in seinem Schlufzwort erwähnt. Er hat« damit noch einmal den
einen grofzen Schaden berührt, den jeder Deutsche als-eine brennende
Wunde und als ein zu sühnendes Unrecht empfinden wird, auch der,
dem wirtschaftliche Fragen, wie sie in Königsberg in erster Linie be-
sprochen wurden, weniger verständlich sind.

H-

Aus den Grufz der in Königsberg versammelten Landwirte an den
Reichspräsidenten ist nachstehende Antwort eingetroffen.

Den ostpreuszischen Landwirten danke ich für ihr Meingedenken
und das Gelöbniss in treuer Pflichterfüllung im Dienste der Heimat
weiterzuarbeiten. Berständnisvolle Zusammenarbeit
der Landwirtschaft selbst und aller verantwort-
lichen Stellen iii Reich und Staat ist unerläßlich, um aus

dein gegenwärtigen Rotstand herauszukommen. öhnen allen treue

Grusze v o n Hein d e n b u r g , Reichspräsident.

BesuchHindenburgs m Ostpreuszein .

Hindenburg weilt gegenwärtig in Ostpreufzen. Er besuchte den
Kammerherrn v. Oldenburg auf Januschau und von da aus sein
Gut R e ud e rk. Am 25. d. M. will er der Einweihung der Gedenk-
taseln am T a n n e n b e r g - Denkmal beiwohnen.

Die Liqutdations-Klage.
Der polnische Landran vor dem Botkerbund.

Wie schon erwähnt, hat der deutsche Reichsaufzenministerün
Madrid den Antrag auf sofortige Behandlung der Liquidation
deutschen Eigentums in Polen durch den Rat des Bölkerbundes ge-
stellt. Wenn der Bersuch gelungen wäre, auf diesem Wege, also unter

Umgehung des Dreier-Ausschusses, eine Offensive gegen Polen
zu eröffnen, so wäre das für Deutschland nach seiner Niederlage in

der Frage des Londoner Berichtes immerhin noch ein ganz beachtlicher
Erfolg gewesen. Dafz Polen das wirklich befürchtet hatte, geht aus

den Äufzerungen der polnischen Presse deutlich hervor: »Das Her-
vorholen dieser Frage durch Deutschland ist«, schreibt z. B. der

»Kurser Poznanski«, »eine«brutale Berletzung des Geschäftsgangesdes
Rates und ein neuer Faustschlag Stresemanns ausschlieleich zu Propa-
gandazwerken«. Propaganda? Hier bedarf es wahrhaftig keiner
propagandistischen Aufmachung mehr. Die einfachen Tatsachen, wie

sie seit zehn Jahren in der Liquidationsangelegenheit liegen, sprechen
auch ohne weitere Erläuterungen deutlich genug.

Reun Jahre schleppt sich der Streit jetzt hin. Arn 4. Juni 1923
ivurde ein gemischtes deutsch-polnisches Schiedsgericht eingesetzt, das
unter neutralem Borsitz aus se einem Bertreter Deutschlands und

Polens besteht. Die Polen berufen sich, um den deutschen Klagen
über unrechtmäfzige Enteignung zu begegnen, gern«darauf,dasz jeder
Betroffene sich ja um Rechtsschutz an diese paritätische Stelle wenden
könne und dasz daher ein Grund zu weiterer internationaler Be-
handlung nicht vorliege. Wenn man sich aber »die Tätigkeit
dieses Schiedsgerichts näher ansieht, wird man sehr bald
eines Besseren belehrt; denn in den sechs Jahren seines Bestehens
hat es in den vorliegenden 35 000 Streitsachen nicht
ein einziges Endurteil gefällt. Die Polen haben eine
fruchtbare Tätigkeit des Gerichts verhindert und in ·allen Fällen,»in
denen wirklich eine Entscheidung getroffen wurde, eine Unzuständig-
keitserklärung durchzudriirken gewufzt

Das Gericht hatte über d.ie Einspriiche gegen die Liquidatioii über-
haupt und iiber die Forderungen aus höhere Entschädigung zu ent-

scheiden. Wenn die geschädigtenDeutschen schon in dem Bersuch, sich
ihren Besitz zu erhalten, keine Unterstützung bei dem Schiedsgericht
finden konnten, so sahen sie sich auch in der Höhe und Art ihrer
Entschädigungen der polnischen Willkür fast schutzlos preisgegeben;
denn die Liquidation erfolgte laut Friedensvertrag nach polnisrgemGesetz. Rur wenigen ist es gelungen, wenigstens VI des Wertes i rer

enteigneter Güter ersetzt zu bekommen. Die meisten haben weniger er-

halten, oft nicht mehr als 10 v. H. des Wertes und darunter. Polnische
Auskäufer haben sich diese Bewertungsmethoden der Liquidationsämter
zunutze gemacht und haben mitunter Güter erworben, welche sie aus

dem Erlös eines weiterveräufzerten Landstürkes oder einer abgeholzten
Waldparzelle haben bezahlen können.

« » ·

Seit 1923 liegt die Klage der Liquidierteii vor

d e m B ölk erb und, ohne dafz sie bisher wirklich vorwärts gebracht
worden ist. Die Grundsrage in der Entschädigungsangelegenheitist die

Frage der Staatsangehörigkeit Rath Artikel 297 des

Bersailler Friedensdiktates ist das Bermögen deutscher Reichsange-
höriger, welche die Staatsangehörigkeit einer alliierten oder assoziierten
Macht erwerben, von der Liquidation ausgeschlossen. Polen hat nun

die seine Deutschen betreffenden Artikel des Diktats und des er-

gänzenden Minderheitenschiitzvertrages in einer Weise ausgelegt, die

auf deutscher Seite Widerspruch hervorrusen mußte. Rachdein schon
ini Juli 1923 der internationale Gerichtshof im Haag, der aus Ber-

anlassung des Bölkerbundsrates mit der Sache besafzt worden war,
die polnische Auffassung verworfen hatte, hat die Wiener Konvention
vom August 1924 erneut festgestellt, dafz Polen durch seine

Auslegung der Staatsangehörigkeitsbestimmungen
etwa doppelt soviel Deutsche der Enteignung
unterworfen hatte und weiterhin unterwerfen
wollte, als nach den geltenden Berträgen zulässig
ist. Weder der Haager Bescheid noch die Wiener Abmarhung haben
eine Änderungdes polnischen Borgehens gebracht. Die hierdurch not-

wendig werdenden neuen Berhandluiigen hat Polen jahrelang hinaus-
zuschieben und schlieleich auch die Arbeit einer im Dezember 1926 ein-
gesetzten »deuts»ch-—polnischenSchlichtungskommission
durch passiven Widerstand lahmzulegen verstanden. Es hat im Wider-

spruch zur Wiener Konvention auch weiterhin die Verleihung der

polnischenStaatsangehörigkeit an Deutsche verweigert und mit dieser
Weigerung die Liquidierung des Grundbesitzes begründet. Die pol-
nischeRegierung hatte Ende 1927 in Berlin ein-e Liste von Grund-

stuekenuberreicht, auf deren Liquidation sie gegen angemessene Ent-
schadigung verzichten wollte und eine zweite Liste von Griindstiicken,
auf»derenLiquidation sie wegen der davon entstandenen Rechte Dritter

sowie aus wirtschaftlichen Gründen nicht verzichten zu können glaubte.
Diese Listen enthielten aber in der Mehrzahl Namen, deren Träger
nach deutscherAuffassung die polnische Staatsangehörigkeit besahen,
deren Guter alsv nach dem geltenden Abkommen nicht hätten ent-

eignet werden»diirfen.Welche materielle Bedeutung dieser deutsch-
polnischenMeiiiungsverschiedenheit zukommt, zeigt die Tatsache, dafz
Polen seit bereits 1924, also seit dein Wiener Abkomiueii, in 370

Fallen nicht weniger als 50 000 Hektar deutschen Grundbesitzes und
einige 600 städtische Grundstücke deutschen Besitzes nach Auffassung
der deutschen Reichsregieruiig widerrechtlich enteignet hat.

Zu Beginn dieses Jahres setzte die Liquidation deutschen Eigen-
tums niit neuem cRachdruck ein. Eine Borstellung des deutschen
Gesandten in Warschau bei Pilsudski hat nur zu einer kurzen Unter-
brechung der Enteignungsverfahren geführt. Schon nach kurzer Zeit
wurde die Landwegnahme noch schärfer fortgesetzt als zuvor.

Der Widerhall, den dieser polnische Raubzug gegen deutschen
Grundbesitz im Auslande bisher gefunden hatte, ist nur gering, und
er wurde, wo er sich etwa einmal bemerkbar machte, durch »das
politische Gebot einer Gegnerschaft gegen Deutschland« unterdrückt.

Die »Bolontä« hat in ihrer Rummer voin 21. Mai 1929 sich
einmal in offenerer Weise als es sonst bei anderen französischenBlättern
üblich ist, über das polnische Borgehen in der Liquidationsfrage ge-
äufzert. Es heifzt da u. a.: »Diese Haltung der Warschauer Regierung
wird noch unverständlicher, wenn man bedenkt, dafz mehrere Länder,
ehemalige Kriegsgegner Deutschlands, wie China, Japan, Süd-Afrika,
die süd- und mittelamerikanischen Staaten, Siam, Griechenland, zum
grofzen Teile die sequestrierten Bermögen ihren gesetzlichen Eigen-
tümern zurückgestellt haben·« Das Blatt erwähnt dann die be-

treffenden Maßnahmen in den Bereinigten Staaten, Frankreich, Italien
«und Portugal und fährt hierauf fort:
»Die ganze zivilisierte Welt hat sich also der gerechten und mensch-

lichen Lösung dieser bedeutsamen Frage zugewandt. Es ist wirklich
unbegreiflich, dafz man in Warschau dem nicht Rechnung trägt und dafz
man im it. Jahre nach dem Kriege aus einem Berfahren beharrt, das
unvereinbar ist mit den täglichen Kundgebungen der polnischen Re-

gierung, dasz sie Frieden und Eintracht mit ihren westlichen Rachbarn
wünscht.«

Dafz sich an der Unkenntnis der Fremdvölker iiber die Berhälts
nisse in Polen dadurch viel ändern wird, dasz die Liquidationsfrage
jetzt ivieder einmal vor den Bölkerbund gezogen wird, ist kaum zii

erwarten; denn der Weg aus den Madrider Berhandlungsraumen
in die Offentlichkeit des Auslandes ist weit und die Lust der mafzs



gehenden Preffe, auf die deutschen Klagen einzugehen, äußerft gering. .

Strefemann hat mit feinem angekiindigten Ver-

fnche eines Vorftofzes gegen Polen wieder kein

G l ii ck. Er dringt mit feiner Abficht, den Rat zu einer Entfchliefzung
zu veranlaffen, durch die Polen gezwungen werden foll, die Liquidation
deutfchen Eigentums einzuftellen, nicht durch, obwohl er bereit ift, fich
jedem weiteren Vorfchlage des Rates in diefer Angelegenheit zu fügen.
Zalefki antwortete feinem fchonend vorgetragenen Verlangen mit un-

gewöhnlicher Schärfe. Die Vorgänge in Oppeln werden natiirlich
wieder als ein Schulbeifpiel der deutfchen Minderheitenpolitik in die

Erinnerung der Ratsmitglieder gebracht. Es fcheint zunächft, ais ob
es zu einer heftigen Auseinanderfetzung der beiden Aufzenminifter
kommen follte. Für Deutfchland und die Minderheiten wäre ein

folrher Zufammenftofz kaum weniger ergebnislos ausgegangen, als es

nun der Fall ift. Der japanische Vorfitzende des Rats hat die

Frage einfach vertagt und perfönliche Verhand-
lungen zwifchen den Aufzenminiftern Deutfchlands
und Polens unter feinem eigenen oder dem Vorfitze eines von

ihm beauftragten Vermittler-s in Ausficht geftellt. Das be-

deutet aber, dafz man die Dringlichkeit der Klage nicht anerkennt
und Strefemanns Antrag auf deren fofortige Behandlung kurzer-
hand übergeht. Das bedeutet, dafz man eine brennende Frage, die

feit neun Jahren vor dem Bund anhängig ift, weiterhin ver-fchleppt,
dafz man den Polen freie Hand zur Fortfetznng ihrer Enteignungen
läfzt und, anftatt die Sache vor ein internationales Forum zu bringen,
fie in den engen und unverbindlichen Rahmen eines perfönlichen Ge-

fpräches einfpannt. bei dein die Schärfe des Cones vielleicht ab-

gefchwächt wird, für die um ihre Exiftenz bangende deutfche Minder-

heit aber nichts gewonnen ift. Denn dafz fich Polen bereit erklärt

hat, das Eigentum in den Fällen, in denen firh der Gefchädigte bei
einer erneuten Prüfung als polnifcher Staatsangehöriger heransftellen
follte, zurückzugeben,hat nicht viel zu bedeuten, da die itberprüfnng
unter polnifcher Leitung gefchieht. Das Entfcheidende in dem

Kompromifz ift vielmehr, dafz es für Polen keinerlei beftimmte Ver-

pflichtnngen enthält und insbefondere die polnifche Regierung nicht zu
einer Ausfetznng der Liqnidationen zwingt, bis die Frage endgültig ge-

regelt worden ift.

Die Deutfchen in Polen werden es nicht verftehen, dafz zuerft ein

Dringlichkeitsantrag geftellt nnd dann,.als ob es gar nicht fo eilte,
bereitwilligft die Zuftimmung zn einer abermaligen Vertagung der

Angelegenheit gegeben worden ift. Polen feinerfeits wird aus dem

Verhalten Strefemanns wohl die nicht unbererhtigte Folgerung ziehen,
dafz der Mann gar nicht fo gefährlich ift, wie er fich mitunter gibt.
Der Fauftfchlag, von dem der »Kurjer Poznanfki« fpcicht, löft firh unter

dem Beifall der Freunde und Gönner Polens in einen verbindlichen
Händedruck für Herrn Zalefki auf. ———

Die amtlichen Vertreter der Minderheitens
gruppen in M adrid haben gegen die Haltung des Rates in der

Behandlung der grundfätzlichen Frage des Minderheitenfchutzes
proteftiert. ön dem Proteft wird betont, dafz das Vertrauen der

Minderheiten znm Völkerbund durch die Ablehnung der deutfchen
Forderung ernftlich bedroht fei und wird erneut die Dauergarantie
fiir die Durchführung der Schutzeerträge verlangen. Dr. K

Warnung vor einer ,,Verftummelung Polens«.
Der frühere Präfident der franzöfifrhen Republik, M i l l eran d,

hat am 16. Juni bei der Einweihung eines Siegesdenkmals im Depar-
tement Orne eine Hetzrede gegen Deutfchland gehalten, in der er fich
fchroff gegen die R h ein l an d r ä u m u n g ausfprach und von

Deutfchland die Refpektierung der beftehenden Verträge verlangte.
Er fuchte die Franzofen mit einer ,,bevorftehenden An n exion

Ofterr eichs durch Deutfchland« graulich zu machen und leiftete firh
ferner die Ankündigung ,,e i n e r V e r ft ü m m e l u n g P o l e n s

dn rch Deutfchland«, wobei er auf Forderungen wegen Ab-

änderung der deutfch-polnifchen Grenze in der deutfchen Preffe Ve-

zng nahm und den Franzofen Aufmerkfamkeit in dirfen Fragen empfahl.

Polnifche Ängfte.
Schon vor Iahresfrift konnte man den Eindruck haben, dafz Polen

nach einer neuen Riickenderkung feiner internationalen Stellung Um-

fchau hält. Diefe Beftrebungen haben in letzter Zeit durch den fchon
erwähntenAnnäherungsverfuch an Italien und Ungarn deutlichere
Formen angenommen. Mafzgebend fcheinen für Polen hierbei zwei
Gründe fein. Einmal der Wunfch, von der einfeitigen
Bindung an Frankreich loszukommen, die, fo wertvoll

fie im Gegenfatz zu Deutfchland ift,«auchmanche läftige Feffel mit firh«
bringt, und dann die Furcht, dafz in Frankreich allmählich
die Reigung Boden gewinnen könnte, zu Deutfch-
land in ein verträglicheres Verhältnis zu gelangen
und dem polnifchen Vundesgenoffen die bisher nie verweigerte Unter-
ftiitznng gegen Deutfchland zu entziehen.

"

Die Parifer Cributverhandlungen, bei denen auch einmal von der
Unhaltbarkeit der deutfchen Oftgrenzen die Rede gewefen ift, nnd die

Auseinanderfetzung über die Rlzeinlandränmung, die im Anfchlufz an das

Zustandekommen des Young-«1;lanes wieder aufgelebt ift. haben die
Polen neroös gemacht. Wer fo oft und fo laut von feiner eigenen
Stärke fpricht, wie es Polen»tut, gibt damit schlief-lich doch nur zu
erkennen, wie wenig er» im Grunde auf feine eigene Feftigkeit vertraut.

Polen empfindet die Befetzung des Rheinlandes als eine
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der beften Garantien feiner ftaatlichen Exiftenz.
Mit einem etwaigen Abznge der Befatznngstruppen glaubt es zu

fühlen, wie eine feiner ftärkften Stützen wankt, und der ,,Ku,rjer
Poznanfki« klagt, dafz von der Rotwendigkeit, bei einer Rheinland-
räumung Polen anderweitig zu fichern, kaum noch die Rede fei. Die

polnifche Preffe hat wieder die alte Chefe hervorgezogen, dafz Polen
zn jeder internationalen Befprechung über die Rheinlandräumung zu-
gezogen werden müffe, dafz es nur dann zur Räumung feine Zuftimmung
geben könne, wenn Deutfchland ein ,,0ftlocarno« unterfchreibt. Und
die polnifche Regierung hat, fobald von der Räumung die Rede war,

auch wieder den Gedanken einer Garantie einer deutfch-—polnif:hen
Grenze durch Deutfchland und die Weftmächte in die Diskuffion gr-

worfen. Aber hat Zatefki beim Abfchlufz des KellogsPaktes nicht felber
gefagt, dafz ein Oft-Focarno nunmehr überflüffig fei,
und heith es in der Völkerbundsfarznng nicht, dafz v e r alt ete V e r -

träge abgeändert werden können?

Dem ,,Kurjer Poznanfki« fchweben die fchwärzeften Zu-
kunftsbilder vor Auge-n Wenn einmal, fo fürchtet Ok- die

militärifche und wirtfrhaftliche Kontrolle über Deutfchland aufgehoben
würde, dann erlange Deutfchland auch wieder die nngehinderte Mög-
lichkeit einer wirtfchaftlichen Expanfion zurück. Es kehre dann wieder

zur Anwendung der traditionellen Politik der wirtfrhaftlichen Unter-

jochung zurück, wie es fchon jetzt mit Erfolg auf polnifchem Boden

gefchieht. Deutfchland erwarte, dafz die neue internationale Bank ihm
dabei behilflich fein werde. (l) Es fei bekannt, womit die wirtfchaftliche
Unterjochung durch deutfches Kapital endigt. Weiter heifzt es: »Von
1930 ab wird Deutfchland den Kampf gegen das Verfailler Diktat
mit erhöhtem Rachdrnck beginnen, wobei es fich der Abrüftung, der

Minderheitenfrage, der wirtfchaftlichen Unterwerfung der neu-

erftandenen Staaten und des Artikels 19 der Völkerbnndsfatznng be-
dienen wird.«

Was nun die Minderheiten nnd die Rüftung anbetrifft, fo hat es

Polen ja wohl jederzeit in der Hand, die gefürrhtete Wirkung des

deutfchen Vorgehens durch eine eigene vernünftige Politik von fich
abzuwenden. Eine dentfche Aktivität in diefer Angelegenheit kann
doch nur den peinlich berühren, der hierbei eine Blofzftellung feiner
Fehler zn befürchten hat. Was die wirtfchaftliche Unterjochung angeht,
fo wäre es für den Schreiber des K.P. fehr lehrreich, wenn er in
einer Wirtfchaftsgefchichte feines Landes nachlefen würde; er könnte

dann feftftellen, dafz die Zeiten wirtfrhaftlirhen Auffchwungs in Polen
nicht nur zufällig auch die Zeiten gewefen find, in denen dem deutfchen
Zuwanderer das Riederlaffungsrecht auf polnifchem Staatsgebiete
nicht in der riickfichtslofen Weife verwehrt worden ift, wie es im

heutigen Polenftaate gefchieht. Und Art· 19 der VölkerbundsfatzungJ
Hat nicht Polen felbft immer wieder den Bund als ein önftrument des

Friedens begriifzt?
Der ,,Kurjer Poznanfki« fährt nun fort: ,,Dentfchland rechnet auf

die Unterftiitznng der Arbeiterregierung in England und auf die Aus-

breitung der deutfchen Freundfchaft in Frankreich. Es wäre Blindheit,
diefe Verhältniffe nicht zu fehen. Wir können uns nicht auf andere

verlaffen, fondernmüffen felbft der Gefahr begegnen.« Wie aber

begegnet Polen diefer deutfchen Gefahr? Es enteignet den Grund-
befitz. knebelt die Schulen, verleumdet den Rarhbar, verhindert den

Abfchlufz der Wirtfchaftsoerhandlungen, fucht Ungarn in die Front
gegen Mitteleuropa hineinzuziehen nff. Es tut alles, um Deutfchland
zu fchaden. Es unternimmt in feinem Beftreben, fich gegen den er-

warteten Angriff zu fchützen,nur Dinge, du rch d i e es fich felber
Möglichkeit feiner ehrlichen Verteidigung

n i m m t. Wenn es wirklich ein fo mächtiges Erftarken des Deutfchen
Reiches vorausfieht, warum verfurht es dann nicht, zu feinem eigenen
Beften, in ein erträglicheres Verhältnis zu diefem Rachbarn zu

gelangen?

Polnifche Blätter zum englischen Wahlergebnis.
Die polnifchen Blätter haben fich eingehend mit den auf-en-

politifchen Auswirknngen des englifchen Wahlergebniffes befafzt Die

Regierungspreffe fucht der Sache die befte Seite abzugewinnen. Ein

Wahlfieg Llogd Georges wäre ein Unglück für Polen gewefen, der

Erfolg Mardonalds aber fei vom polnifchen Standpunkte aus doch fv
gut wie ein halber Erfolg. Anders die Blätter der national-
demokratifchen Oppofitiom die fich in der .,Gazetta Warfzawfka« und
dem ,,Kurjer Poznanfky« fcharf und peffimiftifch ausfpricht. »Das
Programnrder Arbeiterpartei,« fo heifzt es, »huldigt in der Theorie
der pazififnfchen Theorie, wird aber in der Praxis eine Politik
führen, die den Deutfchen ihre Revanchepläne erleichtern wird.« Man
könne es aus der Erinnerung nicht wegwifchen, das Mckcdonald
während des Krieges als Führer der englifchen Arbeiterpartei einen
deutfchfreundlichen Standpunkt eingenommen habe. Man könne feine
in Genf gehaltene Rede nicht vergeffen, in der er von der ungerechten
Teilung Oberfchlefiens gefprochen habe nff. Die polnifche öffentlich-—-
keit folle fich genau von den Ausmafzen des Umfchwunges, wenn nicht
des Umfturzes, Rechenfchaft geben, der in der Politik eintreten
würde, wenn die Arbeiterpartei für längere Zeit» ans Ruder käme,
,,Zweifellos« — heifzt es an anderer Stelle — »macht der Führer der

Arbeiterpartei feine etwaige Feffelung im Innern durch eine gröfzere
Unternehmungsluft nach außen wett, wobei er auf die Unterftützung
der Liberalen rechnen kann. Der Plan feiner Anhenpolitik ift be-
kannt. Er will lich auf den Völkerbund ftützem Deutfchland nicht
feffeln, diplomatifche Beziehungen mit Moskau anknüpfen ufw.«



Macdoualds Vziderruf
s VZie erinnerlich. ging vor kurzem ein Artikel Macdonalds über
die Minderheiteu durch die Presse, in dem namentlich die Politik
Polens, Südslawiens. der Tschechoslowakei, Italiens einer gerechten
Kritik unterzogen wurden. Dieser Aufsatz, aus der Feder eines eben

erst zur Regierung gelangten Politikers, der als ein Teil seines
aufzenpolitischen Regierungsprogcamms aufgefafzt werden mufzte, hat
in ättern der betreffenden Staaten scharfe Entgegnungen zur Folge
geha t. Der italienische Geschäftsträger in London am Foreigne
Office Protest gegen die Äußerungen Macdonalds erhoben. Auch die

Regierungen in Warschau, Prog, Belgrad sind (nach dem ,,Echo de

Paris") zu einem entsprechenden Schritte bereit. Macdonald hat dar-

auf erklären lassen, dafz der Artikel bereits vor mehreren Monaten

für eine Agentur abgefafzt und seinerzeit schon mehrfach abgedruckt
worden sei, dafz es aber nicht beabsichtigt und die Agentur nicht be-
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rechtigt gewesen wäre, ihn ietzt zu veröffentlichen,wo er selber wieder
vor verantwortlicher Stelle stehe und sich die politische Situation
wesentlich geändert habe. Ist dieser Rückzug nur unter dem Drucke
des Protestes der »Verbiindeten« vorgenommen worden, oder zeigt
sich hier schon, dass Macdonalds Lage zu unsicher ist, um ihn an die
Verfolgung von Zielen denken lassen zu können, die er erst vor kurzem
nicht als erstrebenswert bezeichnet hat? Lloyd George hat den neuen

Preniier ja unverbliimt gewarnt: Sobald die Regierung Macdonald
auch nur den geringsten Versuch macht, sozialistisch zu regieren, hat-
sie-aufgehörtzu fein. — Der gleiche Lloyd George hat fast zu gleicher
Zeit die Berechtigung einer sofortigen Rheinlandcäumung anerkannt,
die sich folgerichtig aus dem letzten politischen Ereignisse ergibt. Er
hat damit nichts anderes gesagt als: Los von Versaillesl — öst erst
durch die Rheinlandräumung eine Bresche in das Gewaltdiktat ge-

schlagen,dann können wir stärker hoffen, dafz auch die polnische
Zwsingmauer an unserer Ostgrenze fällt.

Oppeln und kein Ende.
Die Oppelner Vorgänge auf der Völkerbundtagung

in Madrid.

Zaleski hat in seiner Antwort auf die Madrider Rede Stresenianns
über die Liquidationsklage der Deutschen in Polen darauf hingewiesen,
dafz Polen ebenfalls die Möglichkeit eines gegen Deutschland ge-

richteten Dringlichkeitsantrages, nämlich in der Oppelner Sache, hat.
Warum hat es diese gute Gelegenheit dann nicht benutzt? Die un-

gewohnte Zurückhaltung läfzt vermuten, dafz manches in der polnischen
Darstellung des Vorfalles nicht den wirklichen Vorgängen entspricht
und dasz kein Grund zu einer solch malevsen Propaganda vorgelegen
hat, wie sie von den Polen in Szene gesetzt worden ist. Einige Be-

nierkungen sind noch am Platze: Die Frage, ob Oppeln ein polnifches
Operngaftspiel für seine polnischen Einwohner braucht, wurde seiner-
zeit von den Vertretern aller deutschen Parteien verneint. Der Grund

hierzu liegt auf der Hand: Bei den letzten Reichstagswahlen wurden

in der 44 000 Einwohner zählenden Stadt nur 105 polnische Stimmen

abgegeben. Eine Theaterauffiihrung konnte demnach
nur eine Agitation des politischen Polentunis sein,
das in Oppeln keineswegs bodenständig ist. Das Gast-
spiel mufzte als eine Herausforderung aufgefafzt werden, da hier auf
der einen Seite Gaftfreuiidschaft für eine landfrenide Truppe
Verlangt wurde, während auf der andern Seite, in Ostoberschlefien,
felbst dem boden ständigen Deutschtuni der Aufenthalt in jeder
Hinsicht verleidet und erschwert wird. Dann darf wohl auch daran

erinnert werden, dafz erst im vergangenen Zahre deutsch-katholische
Schauspieler, die Heimatgartenspielschar aus Reifze, in Kattowitz von

Polen überfallen und übel zugerichtet worden sind, wobei der Wofe-
wode — anders als die deutschen Behörden — seine schützendeHand
über die Mitglieder des VZestmarkenvereins gehalten hat. Und noch
eins: Es gibt in Deutsch-Oberschlesien nicht nur polnische Gastspiele,
sondern auch andere Arten polnischer Kulturpropaganda, der noch nie-
inals etwas in den VZeg gelegt worden ist. Da ist z.V. d er pol-
nischskatholische Zugendverein St. Stanislaus

Kosta in Beiithen, der init seiner Theatergruppe schon öfters
Auffiihruiigen veranstaltet und dabei wiederholt eine draniatisierte
Räuber- und Diebesgeschichte, die »Goralen aus den Karpathen« zur

Ausführung gebracht hat, bei der die Spieler ,,niit blinkender Axt im

roten Gurt« aufgetreten sind. Das Stück, von ehemaligen Aufständi-
schen gespielt, ist weniger ein Kunstgenufz als ein Kanipfspiel, das die

Erinnerungen an die Zeit der Aufstände in Oberschlesien wieder wach-
rufen und als Vorbild lebendig erhalten soll-— Seit Zahren finden in

Beuthen und Gleiwitz polnische, staatlich unterstützteVorstellungen statt.
Sie werden hartnäckig alle drei bis vier Wochen wiederholt, obwohl der

«Besuch sehr schwach ist und zum nicht geringen Teil aus herüber-
.gekoinmenen Kattoivitzer Polen besteht. Diese Darstelluiigen wurden

von deutscher Seite niemals gestört, das Interesse fiir sie hat sich immer
auf einen winzigen Kreis grofzpolnisch gesinnter Menschen beschränkt.
Die Oppelner Polenzeitung »Rowing Todzieiiiie«.hat anläleich der
Madrider Tagung den Wortlaut der vom Polenbund bereits sain

S. Mai an den Völkerbund gerichteten Beschwerde wegen der be-
kannten Borfälle veröffentlicht.Ein Blick in diese »Anklagesch.rifi«
genügt, uui ihre Glaubwiicdigkeit in bezug auf die Darstellung der Vor-

gänge in Frage zu stellen. Den Verfassern ist u.a. das ,,Vecsehen«
unter-laufen, von den JZ Millionen Polen im Oppelner Schlesien«
.zu sprechen, während die gemeinte Provinz Oberschlesien ini ganzen nur

,1,1 Millionen Einwohner zählt, von denen dazu nur ein ganz geringer
TTeil nationalpolnisch ist. .

Es wäre zur endlichen Bereiniguiig der Oppelner Angelegenheit
ganz angebracht gewesen, wenn auf der Madrider Tagung von deutscher
Seite dein polnischen Aufzenniinister etwas unter die Arme gegriffen
worden wäre und Stresemann von sich aus den Antrag auf eine vor-

dciiigliche Behandlung der politischen Beschwerde gestellt hätte. Das

hätte Deutschland kaum Schaden gebracht, wäre aber sicherlich geeignet
gewesen, den Charakter der polnischen Propaganda vor den Mit-

gliedern des Rates blofzzustellen.«Stresemann hat in feiner Rede, in

der er auf den Vorwurf »ZaleskisbezüglichOppelns eingegangen ist,
ganz richtig gesagt, dafz die Vorgänge nicht so grofze Bedeutung er-

langt haben würden, wenn man nicht aus polnischer Seite alles getan
hätte, uni sie zu einein Propagandafeldzug gegen Deutschland aus-—

zunutzen. Aber er hat sich auch hier wieder auf die Politik einer

lahmen Verteidigung beschränkt, wo Grund und Gelegenheit gewesen

wäre, zum Angriff überzugehen. Zaleski scheint seiner Sache nicht
ganz sicherzu »sein,denn er hat in seiner Antwort nur festgestellt, dafz
er pers onlich an der Hetze gegen Deutschland .nicht teilgenommeu
habe — als ob das alles eine persönlicheAngelegenheit zweier Privat-
leute und nicht eine Frage wäre, die das nachbarliche Verhältnis zweier
Völker auf das stärkste berührtl
Für die, welche mit Erbitterung die Ereignisse im Osten verfolgen,

ist ein Blick auf den derzeitigen Strafzburger Theaterstreit
Lehre und Trost. Dort hat Poincare den Städtischen Theatern die

bisherigen Stenererleichterungen und Subventionen entzogen, um »das
autonomistische Elsafz für seinen Undaiik gegen Frankreich zu bestrafen«.
Aber Strafzburg wird, um das deutsche Theater erhalten zu können,
zu einein entsprechenden Abbau des französischen Theaters schreiten,
so dasz Zahl und Art der Darbietungen in Zukunft trotz Einstelluiig
der staatlichen Hilfe besser den deutschen Erfordernissen des Elsafz ent-

sprechen werden als bisher. Frankreichs Absichten schei-
tern an der Selbsthilfe zseiuer deutschen Minder-
heit. Soll Polen stärker sein?

Polmscher Undank.
VZer den Polen etwas gibt, kann sicher sein, dafz er mehr verlangt

und danach noch über den Gebenden schimpft. Das musz auch der Ober-
präsident Lukaschek erfahren, nachdem er den Polen 5000 oit für ihr
Theater angeboteu hat. Denn der Polenbund beabsichtigt, wie der
»Roiving Todzieniie«berichtet, an ihn ein Schreiben zu richten, in dein

ihm mitgeteilt werden soll, dafz die polnischen Organisationen
in Deutsch-Oberschlesien durch die genannte Zu-»
wendungfürZweckedespolnischen Theatersnichtziis
fr i e d e n g e st e l l t s i n d , wenn sie aber diese Unterstützungannehmen,
das nur unter der ausdrücklichen Bedingung tun, dafz auch die Ver-
waltung der einzelnen Städte in ihren Haushaltsplänen entsprechende
Summen einstellen. Die Summe von 5000 ett sei ,,lächerlich gering«.
Der Vergleich, den das Blatt dann zwischen diesem Betrage für das

polnische.Theater in Oppeln und dem städtischenZuschufz von 45 000

Zlotg fur das deutsche Theater in Kattowitz anstellt, ist geeignet, falsche
Vorstellungen über die Freigebigkeit der Polen in der Unterstützung
deutscher Kulturbestrebungen zu erwecken. Zunächst I Zlotg = 0,47 --lt.
Ferner: ön Oppeln gibt es, wie gesagt, kein Publikum, das ein be-

sonderes önteressean polnischen Vorstellungen hat; dagegen ist Kattowitz
eine Stadt deutsch-kulturellen Gepräges. Und schlieleich erhält die
poliiifche Theatergemeiiide in Kattowitz weit gröfzere Zuwendungen als
die deutsche Gemeinde »(der inau ihr Theater fortgenommen hat), ob-
ivohl das Steueraufkoininen der polnischen Bewohner in Kattowitz nur

einen geringen Bruchteil der Steuern ausmacht, die der deutsche Bürger
aufzubringen hat. ön Oppeln kann von einem nennenswerten Beitrag
der Polen zu den öffentlichenLaften der Stadt keine Rede fein.

Deutscher Protest in 0berschlesien.
ön Oppeln fand am 10.Zuni eine grofze Kundgebung

d e s D e utscht um s gegen die systematischen Versuche der Polen
ftatt, in Westoberschlesien kulturell und , wirtschaftlich Boden zu ge-
wiiinen, während zu gleicher Zeit den Deutschen in Ostoberschlesien
jede Möglichkeit zu freier Betätigung in Schule,«Kirche und Wirt-

schaft abgeschnitten ist. Bei der Kundgebung ivurde auch gegen d i e

P r e u fz i s ch e R e g i e r un g Stellung genommen, weil sie durch ihr
Verhalten in der Polenfrage die Polen. in ihren irre-

deutischeii Bestrebungen . stärkt und durch ihre Mafzs
nahmen längs der bedrohten Grenze die Bildung von Zellen polni-.
scher Propaganda und staatsfeindlicher Gesinnung unterstützt. Es wurde

ferner vor einer verfehlten Eingemeindungs- und
k o in m u n a l e n St e u e r p o l it i k im oberschlesischen Dreieck:

Beuthen, Gleiwitz, Hindenburg, gewarnt, die geeignet ist, den stärkfteii
wirtschaftlichen Rückhalt des Deutschtums, die oberschlesische Montan-

industrie, zur Abwauderung nach Westen zu veranlassen. Die Teil-

iiehmer an der Kundgebung habest fich in einem R o t r uf a n d e n

R e ichs p r ä s i d e n ten mit der Bitte uni Abhilfe der Mifzstäiide
gewandt. Die Auffassung der deutschen Bevölkerung Oberschlesiens
wird am besten durch die cWorte gekennzeichnet: ,,S o lang e d i e

Preufzische Regierung die Absicht der Polen in

der bisherigen VZeise unterstützt, bleibt der deut-

schen Grenzbevölkerung in der Behauptung ihres
Lebensrechtes nur der BZeg einer energischen
Selbsthilfe offen-«
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Ein Kirchen-Vertrag zwischen Preußen und der Kurie
ist am l—1.Zuni in Berlin iinterzeichnet worden. Der Vertrag ist vom

Preufzischen Lantag als Ganzes anzunehmen oder abzulehnen. iiber die

geistliche Versorgung fremdsprachlicher Minderheiten in Preufzen ist im

Vertage nichts gesagt. Es finden sich aber einige andere Bestim-
mungen, die für den deutschen Osten bedeutsam sind oder es doch werden
können. Der Staat hat bei der iibertragung eines Pfarramtes an

einen Geistlichen durch den DiözesansVischof ein Einspruchsrecht nur

aus Gründen der Staatsangehörigkeit und der Vorbildung des be-

treffenden Kandidaten. Politische Einwendungen können also — anders
als im polnischen Konkordat —- von Preuszen nicht erhoben werden.

Die neue Grenzziehung hat auch eine Änderung der Diözesengrenzen
erforderlich gemacht. Breslau ist Erzbistum geworden, Erm-

land und Poniesanien sind ihm unterstellt. sür die Restprovinz Grenz-
mark hat man in Srhneidemühl eine Art»Rotbis«tum
geschossen und im übrigen ist die Möglichkeit der Gründungweiterer
Bistümer vorgesehen. Die katholische Kirche hat also im Vergleich
zum bisherigen Stande ihren Einflusz im deutschen Osten gestärkt. Das

ist für das Deutschtum vorteilhaft, wenn als kirchliche Würdenträger
Persönlichkeiten austreten, die im deutschen Volkstum fest oerwurzelt
sind. Daher sind die Bestimmungen über die Wahl der Dom-

kapitei und Bischöfe für den deutschen Osten von besonderer
Bedeutung. DasWahlverfahren hat sich geändert. Bisher hat der Staat

die Stelle des Dompropstes und die Hälfte der Domherrenstellenbesetzt.
Rach dem neuen Vertragsentwurf besetzt das Domkapitel diese bis-

her staatlichen Stellen durch eigene Wahl, so dasz Preuszen keinen recht-
lichen Einflusz mehr auf seine Zusammensetzung besitzt. serner hat der

Staat bisher das Recht, von der Liste der vom Domkapitel auf-
gestellten und zu wählenden Kandidaten für die Bischofswürde schon vor

Eröffnung des Wahlganges die ihm nicht genehmen Persönlichkeiten
zu streichen. In Zukunft haben die Kapitel eine Kandidatenliste nach
Rom einzureichen. Aus dieser wählt der Papst drei Ramen aus, die

er dem Kapitel wiederum zur engeren Wahl im freien und geheimen
Verfahren vorzulegen hat. Die Kurie kann aber statt dessen auch
ganz andere cNamen in Vorschlag bringen. Preufzen kann «vv»rder

endgültigen Bestätigung des Gewählten durch den Papst po l»itische

Bedenken gegen die Person des neuen Bischofs
geltend mach en. Die Rechte Preußens sind im wesentlichen
gewahrt; wenn sie sich trotzdem nicht als ausreichender Schutzsur das

Deutschtuni im Osten erweisen sollten, so wird das in erster Linie daran

liegen, dafz die sragen des Ostens und der Konfession Gegenstände
eines parteipolitischen Kuhhandels sind.

Dasz es von katholischer Seite begriiszt wird, wenn der Einflusz
protestantischer oder dissidenter Regierungsstellen auf die Besehung
der Pfarramts-, Kapitels- oder Bischofsstellen gegen früher geschwächt
worden ist, ist leicht zu verstehen. Das kann aber für den Osten nicht
der allein berechtigte Maßstab sein; maßgebend haben in der Beurtei-
lUng hier national-politische Gesichtspunkte zu sein. Wir habeh uns
zu fragen, wie es mit der bewuszt völkischen Einstellung der katho-
lischenSeelsorgerkreise in den Grenzgebieten steht. Dasz sich dagegen
früher-, als die kirchliche öffentlichkeit noch unter dem Eindruck und
den seelischen Auswirkungen des Kulturkampfes stand, vieles zu

Gunsten einer stärkeren Betonung des Volkstums
gegenüber Polen gebessert hat, ist nicht zu leugnen.
Andererseits aber haben verschiedene Zusammenkünfte katholischer
Führer aus Deutschland und Polen bewiesen, dasz im polnischeii
Lager die nationale önteressiertheit und die
grenzpolitische Schulung der Geistlichkeit ioeit

bewufzter und schärfer als im deutschen Klerus aus-

ge prägt sind. So stellte der ,,Oberschles. Kurier··, das Blatt der

deutschenKatholiken in Ostoberschlesien, anläleich einer deutsch-polnische-:
Katholikentagungin Berlin am 2. Zuni fest. daß an der Konserenz von

politischer Seite Persönlichkeiten teilgenommen haben, die unmittelbar
und tätig in den politischen Dingen stehen, während die deutschen Teil-

nehmer in der Hauptsache den wissenschaftlichen Kreisen angehören und
sich bemühen, einer intellektuellen Verständigung zu dienen, den

cNationalitätenfragenselbst aber innerlich fremd gegenüberstehen.Gewiss
wünscht niemand, dasz die deutsche Geistlichkeit in dem gleichen un-

duldsamen Geiste in den täglichen Grenzkampf eingreift, in dem es der

polnische Seelsorger tut, der seiner polnischen Gemeinde nicht so sehr
die Vewahrung des eigenen Volkstums, als den Hasz gegen den

deutschen cNachbarn predigt. Gewisz soll der Bischof Laubert, ein ge-
bvrener Bayer, kein Vorbild für die deutschen Bischöfe sein, in der

Art, in der er gelegentlich der Enthüllung des Denkmals für
Boleslaus den Kühnen in Gnesen eine Hetzrede gegen Deutschland hielt,
wobei er Mäszigung im Ausdruck und geschichtliche Wahrhaftigkeit so
sehr vermissen liefz, dafz er »von der räuberischen Klaue der Deutschen«
sprach, »die sich nach der polnischen Seele ausstreckt«. Aber was wir
von unserer katholischen Geistlichkeit im Osten verlangen müssen, das

ist, dafz sie Hüter des Volkstums ist, dafz für sie über der Gleichheit
der Konfession mit den artfremden Polen das lebendige Bewusztsein
einer nationalen Berbundenheit mit den Deutschen des anderen kirch-
lichen Bekenntnisses steht.

Die Deutschenverfolgung.
Die Anklage gegen Ulitz.

Die Anklageschrift gegen den sührer des Deutschen Volksbundes
in Ostoberschlesien ist diesem nun endlich zugestellt worden. Das Ver-

fahren schwebt bekanntlich bereits seit drei Zahren Seit mehreren
Monaten sitzt Ulitz in Untersuchungshaft. Der Völkerbund hat schon
einmal eine baldige Eröffnung des Verfahrens verlangt. -Die Polen
aber haben immer wieder Gründe zu seiner Verschteppung
gefunden. Der Beginn der Verhandlung ist auf den 27. Zum«in Katto-

witz angesetzt. Die Anklage lautet auf Beihilfe »zur
Entziehung vorn Militärdienst und sluchtverhetim-
lichung. Sie stützt sich auf eiii Schriftstiick, das der polnischen
politischen Polizei in die Hände gespielt worden ist, das aber der

schlesische Sesm als sälschung bezeichnet hat, weshalb er auch mehr-
mals den polnischen Antrag auf ömmuiiitätsaufhebung abgelehnt hat.
So konnte Ulitz erst nach der Auflösung des Sejm verhaftet werden
Da gerade während der Madrider Völkerbundsverhandlungen die

Anklageschrift veröffentlicht worden ist, liegt die Vermutung nahe,
dasz Polen damit in erster Linie bei den anderen Mächten Stimmung
gegen die deutsche Minderheitenorganisation machen will. Zaleski hat,
wie bekannt, im Völkerbund von einem o r g a n i s i e r t e n L a n d e s-

v e r r a t des Abgeordneten Ulitz gesprochen.

Drohende Entlassung deutscher Eisenbahner.
Die Eisenbahndirektion Kattowitz hat eine Verfügung erlassen,

nach der alle von Deutschland in pensionsberechtigter Stellung aber-
nommenen Eisenbahner, sofern sie zum Militärdienst eingezogen werden,
nach der Entlassung aus dem Heere »nur noch nach Bedarf« eingestellt
werden sollen. Die Eisenbahnerorganisation hat sich wegen dieser
Verfügung an das deutsch-polnische Schiedsgericht für Oberschlesien
gewandt.

Politische Kirchenschändung.
ön Gr aud enz, dieser einst rein deutschen Stadt, ist den noch ans-·

sässigen Deutschen nur eine einzige Kirche belassen worden.
Die Polen versuchen mit allen Mitteln, der deutschen Bevölkerung
auch dieses einzige Gotteshaus noch zu nehmen. Kürzlich drangen
während des Sonntagsgottesdienstes p o ln i s ch e S old at e n unt e r

Führung von Offizieren in die Kirche ein und stimmten,,
um die Andacht zu stören, die polnische Rationalhgmne an, belästigten
die anwesenden Deutschen und zogen dann unter wüstem Lärmen wieder
ab. — Wenn polnischer Pöbel sich so verhalten hätte, wie es ja schon
oft vorgekommen ist, so brauchte man sich darüber nicht mehr zu
wundern. Hier aber hat es sich um Soldaten gehandelt, die offenbar
auf Veranlassung ihrer Offiziere die Störung vorgenommen haben.

Verhaftuug von zwei deutschen Polizeibeamten
öni Gebäude des Kattowitzer Bezirksgerichts wurden ani 6. 6. zwei

deutsche Polizeibeamte aus Gleiwitz, Zuber und Miirk, verhaftet, die als

Zeugen zu der Verhandlung gegen einen wegen mehrerer Eiiibruchs-
diebstählein Deutsch-Oberschlesien angeklagten Polen geiaden waren.

Die Beamten sollen nun dem ebenfalls als Zeugen anwesenden deutschen
Landwirt Schneider, der zurzeit eine Strafe im Kattowitzer Gefängnis
verbuszt, bei einem siuchtversuch behilflich gewesen sein, woraufhin sie
auf Anordnung des Prokurators verhaftet worden sind. Als dann
aber den Verhafteten die Möglichkeit gegeben wurde, sich gegen den

Vorwurf des polnischen Beamten und die auf dessen Aussage zurück-
gehende Mitteilung der polnischen Eelegraphen-Univn zu verteidigen,
stellte es sich heraus, dafz die Zestnahme nicht wegen versuchter Ge-

fangenbefreiung erfolgt war, sondern weil der als Schwerverbrecher
in Deutschland gesuchte Schneider sie der Spivnage beschuldigt hatte,
um dadurch der in Kürze bevorstehenden Auslieferung nach Deutsch-
land zu entgehen.

Neues aus Polen.
Die Studentenunriihen in Polen.

Die studentischen Unruhen in Lemberg, die aus einer angeblichen
Störung einer polnischen Jronleichnamsprozession durch jüdischeSchüler
entstanden sind und über die die Cagespresse ausführlich berichtet hat,
haben auch nach Posen übergegriffen. Die ursprünglich antisemitischen
Kundgebungen haben infolge des scharfen Eingreifens des Lemberger
Starosten Klotz allmählich einen scharf regierungsfeindlichen Eharakter
angenommen, so dasz es zu blutigen Ziisammenstöhen der Studenten
mit der Polizei gekommen ist und sich die polnischen Studentenschafteki

in Warschau, Krakau und Posen mit den streikenden Akademikern
Lembergs solidarisch erklärt und ähnliche Kundgebungen wie diese ver-

anstaltet haben. Dabei ist es in Posen ebenfalls zu anti-

semitischen Eumulten gekommen, in deren Verlauf zahl-
reiche jiidische Geschäfte in der Ziidenstrasze, Dominikanerstrasze,
Schloszstrafze, Krämerstrafze und am Teich- und Wronkaplatz schwer
geschädigt worden sind. Es gehört zu den ältesten Traditionen der

polnischen Studenten, bei solchen Anlässen auch vor den Gotteshäusern
nicht haltzumachen: An der Synagoge der Brüdergemeinde in



der Dominikanerstrasze wurden sämtlich e Fenster mit zum Teil
wertvollen alten Glasmalereien von den Denion-

stranten zerschlag en. Vor kurzem erst hat man den Deutschen
der Stadt durch ähnliche Mittel ihre Jugehörigkeit zu Polen in Er-

innerung gebracht. Jetzt sind es wieder einmal die Juden gewesen. So
nebenbei aber wurden auch jetzt wieder einem Deutschen die Scheiben
feines Geschäftes eingeschlagen und der Besitzer zur Freude der

akademischen Jugend gezwungen, die Scherben von der Strasze auf-
zulesen. Die Regierung ist gegen die Studenten überall scharf vor-

gegangen, denn die Vorgänge muszten für sie deshalb besonders pein-
lich sein, weil zu gleicher Zeit Zaleski in Madrid die undankbare

Ausgabe auf sich zu nehmen hatte, der Welt die Vorzüge der polnischen
Minderheitenpolitik zu erläutern, und weil etwaige ausländische Be-

sucher der Posener Ausstellung auch das Polen zu sehen bekommen

könnten, wie es wirklich ist.

Rekrutenunruhen.
Zn Jaleszczyki kam es am 11.Juiii bei Rekruteninusterungen

zu blutigen Zwischenfällen, als eine Gruppe von Rekruten die Brot-;
stände im Ort zu plündern begannen. Bei der entstehenden Schlägerei
gab es 2 Tote nnd 2 Verletzte, Die Ruhe konnte nur durch den Ein-

satz aktiven Militärs wiederhergestelltwerden.
«

Denkmalsenthiillung in Gneseu.
Der polnische Staatspräsident Mosricki enthüllte in Gnesen ein

Denkmal für den Polenkönig Boleslaw Ehrobri, der vor»1000.Jahren
regierte. Er war der erste polnische Herrscher, der fur sein Land

einen Zugang zum Meer zu gewinnen suchte und eine Politik der

Ausdehnung nach Westen vertrat. Darauf wies iii seiner Rede der

.Bischof Laubert hin, der den König Boleslaw »ein Symbol der

polnischen Groszmachtstellung«nannte und an die Versammlung die Auf-
forderung richtete, an die ödeen dieses Königs zu glaubenzfur sie zu

kämpfen und wenn es sein müsste,zu sterben. Das Denkmal ist aus Be-

standteilen russischer, österreichischerund deutscher Deiikmäler gegossen
worden, es befinden sich darunter auch Reste von Denkmälerii
Wilhelms I. und Bismarrks. Wir dürfen wohl daran erinnern, dasz
Boleslaw der Kühne vom deutschen Kaiser zum König gekrönt
ivorden ist-

Eine polnische Literatur-Akademie.
ön Posen fand eine Tagung der polnischen Schriftsteller-—und

Dichtervereinigung statt, in deren Verlaufe u.a. einstimmig beschlossen
wurde, bei« der Regierung die Gründung einer Dichterakademie zu
beantragen. .

Frontsoldateu-Tagung in Warschau.
Am 10. Juni fand in Warschau die Tagung der gröszten polnischen

FrontsoldatensVereinigung, der Föderation der Kriegsteilnehmers
verbäiide, die der internationalen FrontsoldGen-Organisation an-

geschlossen ist, in Gegenwart verschiedener Minister, anderer staatlicher
Würdenträger und des polnischen Staatspräsidenten statt. Ehren-
vorsitzender der Föderation ist Pilsudski, ihr Führer General Worecki.
der Direktor der Landwirtschaftsbank. Ihre Mitgliederzahl erreicht
Z Million. Richt angeschlossen sind der Föderation lediglich zwei Wehr-—-
verbände national-demokratischer Richtung.

Staatsprafident Mosrirki beim Westntarkenverein.
Am, 27. Mai nachmittags hat der polnische Staatspräsident in

Begleitung des Obersten Eyda, des Stadtpräsidenten Ratajski und des

Dr.Piechorki den Pavillon des polnischen Westmarkenvereins auf der

Posener Ausstellung besichtigt. Er wurde von Vertretern des West-
markenvereins (D.r.Trzrinski, Korzeniewski, Kudlicki, Dr.Jiolkowski
und Zalewski) herumgeführt. Der Staatspräsident hat, der ,,Gazeta
Jarhvdnia« zufolge, dem Westmarkenverein seine A n erk en n ung

ausgesprochen. (Ratiirlich, da ja das ganze Polentum diesen Hetzverein
unterstütztl Die ,,Ostland«-Schriftltg.) Vor dem Papillvn wurde eine

Aufnahme gemacht-

Und wo bleibt der Osten?
König Fuad in Ostelbien.

«

König Fuad von Ägypten hat anläleich seines offiziellen
Besuches inBerlin den Fürsten Pükkler auf seinem Schlofz in

Muskau mit seinem weltberühmten Park besucht, nachdem er vorher
das Schlosz Branitz des Fürsten Piirkler mit seinem ebenfalls prach-
tigen Park besucht und auf dem Wege dahin der Stadt Kottbus

einen kurzen Besuch abgestattet, sich in das goldene Buch der Stadt
eingetragen und Spreewaldsängerinnen sich angehort hatte, wobei»ihm
auch Kottbuser Baumkuchenspitzen und eine Spreewälderiiipuppe uber-

reicht wurde.

Dazu bemerken wir, dasz der Schloszpark in Muskau als der
schönste Park in Europa gilt. Das ist nur eine der unendlich
vielen Sehenswiirdigkeiten, die Ostelbien besitzt. Trotzdem wird,»was

wir schon immer beklagt haben, der gesamte ausländische Touristen-
verkehr geradezu künstlich vom Osten ferngehalten. Die ausländischen
Besucher würden von Deutschland ein ganz anderes Bild gewinnen,
wenn sie auch den Osten kennen lernen würden. Auch in diesem
Punkte mufz gegen die unbegründete stiefmiitterliche Behandlung des

Ostens immer wieder Front gemachtwerden.

Wirth arbeitet em Weftprogranim aus.
»

Rath Äuszerungen des Ministers für die besetzten Gebiete Dr.

Wirth ist dieser vom Reichskabinett am 11. Juni beauftragt worden,

ein systematisches Hilssprogramm frü die besetzten Westlande aus-

zuarbeiten und nach eingehender Rükksprakhe mit den westlichen Wirt-

schaftskreisendem Kabinett vorzulegen. Ein Westlandprogramm wird
also beschleunigt in Angrissigenommeiu Wo bleibt ein gleiches um-

fassendes Programm fiir den Osten, dessen gesamte industrielles
und landwirtschaftliches Leben vor neuen gefahrdrohenden Er-

schütterungen steht?
e-

85 v. H. der Obstbäumein Ostpreuszen vernichtet.
Die deutschnationale Fraktion hat iin Preuszischen Landtag folgende

Kleine Anfrage eingebracht: Der scharfe Frost des letzten Winters hat
85 v.F). sämtlicherObstbäume — insbesondere alle edlen Sorten —- in
der Provinz Ostpreufzen vernichtet. Die schwierige Lage der Provinz
ist durch diesen besonders ernsten thstand- vermehrt. Die Obst-
produktion bildet·nicht nur einen wichtigen Erwerbszweig für die ost-
preufzischeLandwirtschaft, sondern stellt auch einen groszen Teil der Er-
nahrung in Stadt und Land dar. Dieses Unglück bedeutet also einen

doppeltenAusfall. Welche Mafziiahmen gedenkt die Staatsregierung
zu ergreifen, um die Schäden, die der völlige Ausfall der Obsternte für
Ostpreuszen auf Jahre hinaus bedeutet, zu mildern und die Beschaffung
neu anzupflanzender junger Obstbäume zu ermöglichen?

Das Elend der alten Verdrängten
Zur Frage der Entschädigung für Existenzverlust.

Die Ortsgruppe Braunschiveig des Deutschen Ostbundes
schreibt am Schlusz eines Briefes, in dem sie sich nachdriirklich für eine

Hilfe zu gunsten jener Verdräiigten einsetzt, deren Schaden haupt-
sächlich im Existenzverlust besteht:

,,Hierbei bitten wir ganz besonders der über 60 Jahre
alten G esch ädigt en zu gedenken, die aus ihren Berufen her-
ausgerissen worden sind, nicht wieder zu einer Existenz gelangen
konnten und wegen ihres Alters auch zu keiner Beschäftigung mehr
angenommen werden. Diese alten unglückliche-iGeschädigten be-

finden sich in einer furchtbaren unbeschreiblichen cNotlage. Es ist
im Interesse des Staates dringend erforderlich, dasz das an diesen
immer noch treuen Staatsbiirgern begangene Unrecht noch gut ge-

macht wird, ehe sie der Verzweiflung verfallen, dem Staate ent-

fremdet werden und auf Abwege geraten. Man kann nicht von

einem Aufbau des Baterlandes sprechen, wenn man die alten
treuesten Staatsbürger in Rot und Elend umkommen läsztl

H i l d e b r a n d , t. Vorsitzender.«

Wir haben bekanntlich den gleichen Standpunkt stets mit be-
sonderem Rachdrurk vertreten. Die vorstehenden Darlegungen be-

weisen, wie sehr er von den Ortsgruppen auf Grund ihrer genauen
Kenntnis des Elends vieler der alten Berdrängten geteilt wird. Auch

vielebandereOrtsgruppen des Ostbiindes haben sich in diesem Sinne

geäu ert.

Eifenbahner-Wiederfehensfeier in Berlin.
Am Z. Juni fand in Berlin eine Jusammenkunft der aus dem abs-

getretenen Ostgebiet verdrängten Lokomotivbeamten aus dem ganzen
Reiche statt. Schon von 10 Uhr vormittags an fanden sich die Teil-

nehmer zum Teil mit Familie, im Kaffee Gärtner ein und langsam
füllte sich der grosze Saal. Besonders zahlreich waren die früheren
Posener und Bromberger Amtsgenosseii erschienen. Aber auch alle

übrigen Stationen waren vertreten, und so sah man grosze und kleine

Gruppen im regen Gedankenaustausch beieinander, und die Freude
über das Wiedersehen wollte kein Ende nehmen. Besonders sei noch
erwähnt, dasz auch verschiedene Teilnehmer erschienen waren, die das
abgetretene Gebiet nicht durch Verdrängung, sondern schon lange vor-

her infolge Versetzung verlassen hatten. Sie bewiesen dadurch ihre
Treue gegenüber der verlorenen Ostmark.

Nachmittags 4 Uhr erschien infolge besonderer Einladung Ostbund-
präsident Ginschel und hielt nach der Begrüszung durch Herrn
Seeburg während der gemeinsamen Koffeetafel einen Vortrag iiber

müssen Neubeltellungen aus unser .Gstland«' für
Unver- das 3.8ierleljabr 1929 aufgegeben werden. Bei

» . später erfolgten Bestellungen ist eine Sondergebührvon

zugllch 20 Pf.zu zahlen. Der Bezugspreis fürs 8.Giertel-

z
—

jahr beträgt 1.50 Mark (ohne Zustellungsgebühr).



das Thema: ,,Zehn Zahre verlorene Ostmark.« Derselbe
wurde mit Spannung ausgenommen, und manches Auge füllte sich init
Tränen der Rührung. Herr Präsident Giiischel fiihrte die Teil-

nehmer in die glückliche Vorkriegszeit im Osteii zurück, schilderte
die Vorgänge, die nach Beendigung des Weltkrieges im Osten eintraten,
hob dazu die Wichtigkeit der Cisenbahner hervor, die in diesen schweren
Zeiten unter schwierigen Verhältnissen auf ihren Posten ausharren
mußten und die auch in der Verteidigung der Ostmark mit der Waffe
in der Hand Großes geleistet haben, was ihnen nie vergessen werden

soll. Redner schilderte dann die Ursachen und den Verlauf des pol-
nischen Uinsturzes, den polnischen Verrat während des Weltkrieges
und während der Revolution, das Verhalten der verantwortlichen
deutschen Stellen, die Cragik des durch den Schandvertrag von Ver-

sailles vierzehnmal geteilten Ostens, das harte Los derer, die dadurch
unter das Joch der Fremdherschaft geraten sind, und das Weißbluten
der Wirtschaft in den Gebieten diesseits der neuen Ostgrenze infolge
der unsinnigen Grenze und des Verlustes des Hinterlandes. Der un-

siniige Weichselkvrridoi«,der Ostpreußen vom Reiche trenne, müsse
verschwinden, Oberschlesien müsse uns wiedergegeben werden, aber auch
das Posener Land, das altes deutsches Kulturland sei, wie der Redner
eingehender hervorhob, iiiiisse wieder an Deutschand fallen, da sonst die
polnische Grenze nur 160 km von Berlin entfernt sei, was auf die
Dauer einen unerträglichen Zustand bilde. Redner hob dann die

Bedeutung des Verlustes der Ostprovinzen in wirtschaftlicher, be-

völkerungs——und nationalpolitischer, sowie in kultureller Weise hervor,
protestirte gegen den Raub, der am Osten begangen worden ist, wies
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daraus hin, inwelcher Weise- die Polen in Deutschland sich breit
machen, Rechte verlangen und erhalten, während die Polen jenseits
der Grenze eine unerhörte Cntdeutschungspolitik betreiben und die
polnischeii Behörden, Zeitungen und Organisationen, vor allein der
polnische Westmarkenoerein, fortgesetzt weiteres deutsches Gebiet, zu
mindesten das Land bis zur Oder, verlangen. Redner schloßmit einem
warmen Appell an die Ostmärker, durch Zusammenschlußim Ostbund
iind durchstetes Wirken in der Familie, im Amte, auf den Arbeitsstellen,
in»Vereinen,in der Presse und wo immer sich Gelegenheit bietet, auf-
klarend zu«wirken über die uns im Osten drohenden Gefahren, wobei
aber zugleich betont werden müsse, daß nur im Osten die Möglichkeit,
deutsche Kultur weiter zu verbreiten und der deutschen Kolonisation
neuen Boden zii erschließen,gegeben sei. Redner schloß mit einein
begeistert aufgenommenen Hoch aus das Vaterland und die deutsche
Ostma·rk,woraus mit Begeisterung das Deutschlandlied gesungen wurde.

Rirht endenwvllender Applaus wurde dem Vortragenden zuteil,
und Herr Schulz (der Vorsitzende der OstbundsOrtsgruppe Berlin-
Rord) dankte dem Redner im Ramen der Anwesenden für seine treff-
licheii Ausführungen.

VerschiedeneRedner hoben daiiarh die Wichtigkeit derartiger Zu-
sanimenkunftehervor, und es wurde der Wunsch zum Ausdruck ge-
bracht, alljahrlirh wieder in Berlin zusammenzutreffen. Diesem Wunsche
soll Rechnunggetragen werden.

«Viel zu schnell gingen die schönen Stunden dahin. Lange nach
Mitternacht fand die Wiedersehensfeier ihren Abschluß. Die Teil-
nehmer schieden in dem Gedenken an schön verlebte Stunden von Berlin.

Beamtenfragen. Bundesnachrichtem

Tagung des Bundes der verdrängten Kommunalbeamten.

(Fortsetzung.)
Die Cintragung des Vundes in das Vereinsregister ist erfolgt.

Es können nunmehr Zahlungsbefehle an säuinige Beitragszahler er-

gehen. Der Vorsitzende bat, die Beiträge pünktlich zu entrichten,
damit gerichtliche Unliebsamkeiten verinieden werden können.

Der preußisrhe Finanzminister hat sich mit der Eingruppierung der

Wegemeister in die Besvldungsgruppe AS einverstanden erklärt,
soweit sie in den dauernden Ruhestand treten. Es müßte angenommen

werden, daß ein Teil der pensionierteii Wegemeister die Ruhegehalts-
bezüge nach der Besoldungsgruppe A? erhalten. Eine Feststellung
ergab, daß sämtliche Wegemeister die Ruhegehaltsbezüge nach der

Besoldungsgruppe A6 erhalten.
Es soll jedoch die Zahlung des Staatsanteils nach der Besoldungs-

gruppe AS fiir verdrängte Wegemeister bei dein preußischen Finanz-
minister beantragt werden.

iiber die Zahlung von Unterschiedsbeträgen »aus
Staatsiiiitteln machte der Vorsitzende folgende Mitteilung:
ön der Zeitschrift des Deutschen Beaintenbundes ivurde ein Urteil des

Reichsgerichts in Sachen der verdrängten Lehrer bekanntgegeben.
Das Reichsgericht hat in diesem Urteil ausdrücklich anerkannt, daß den

verdrängten mittelbaren Staatsbeamten ein Klagererht auf Zahlung
der Gehaltsbezüge zusteht. Bezügliche Feststellungen im Finanz-
ministerium haben aber ergeben, daß die Forderungen der verdrängten
Lehrer bis ietzt nicht anerkannt worden sind und auch nicht ans-

erkaniit werden würden. Das Finanzniinisteriuni vertritt den Stand-

punkt, daß das in Rede stehende Urteil des Reichsgerichts nur dem

Grunde nach ergangen ist, Jedoch über die. Höhe des zu zahlenden
Betrages nichts besagt. Es müssedaher auf die Höhe des zu zahlendeii
Betrages neue Klage erhoben werden. Die Versammlung nahm mit

Empörung von der ablehnenden Haltung des Finanzministeriums
Kenntnis und stimmte einer Entschließung zu, deren Wortlaut wir in

der nächsten Rummer mitteilen.
«

(Schluß folgt.)

Zur Aufwertung von Sparkassenguthaben.
Vom Deutschen Generalkonsulat in Posen erhieltenwir auf unsere

Anfrage folgende Rachrichtc

Die Kreissparkasse Adelnau (Powiatowa Kasa Oszczednosri
Odolanow) hat mir nach mehrfachen Mahnungen kürzlich mitgeteilt,
daß sie die Auszahlung von Sparguthaben auf An-

ordnung ihrer vorgesetzten Behörde bis« auf
weiteres eingestellt habe, da die bisher durchgeführte
Aufwertung noch nicht als endgültig anzusehen sei.
öch nehme an, daß die endgültige Abwicklung der Aufwertung wie bei

fast allen polnischen Kassen erst nach Aufwertung der in Deutschland
befindlichen Vermögensiverte der Kasse erfolgen kann, die ihrerseits
von der Ratifizierung der zwischen Deutschland und Polen
geschlossenen Aufwertungsabkvmmen abhängt. Es besteht demnach
zurzeit keine Möglichkeit, Zahlungen von der

Sparkasse Adelnau zu erhalten.
: Inwieweit aus oben dargelegtem Grunde auch andere Sparkassen in

Polen bis auf weiteres von der Auszahlung aufgewerteter Beträge
absehen werden, muß abgewartet werdenl

Die Beratungsstelle des Deutschen Ostbundes fiir die Auswertung
deutscher Vermögen in Polen. v. L.

Renes körperschaftlichesMitglied.
Es ist·uns eine besondere Freude, daß wir heute als erste große

LandgemenideDeutschlands die Gemeinde Kreuz (Ostbahn) als neues

korperschaftliches Mitglied unseres Bundes begrüßen können. Wir
hoffen, daß auch bald weitere Landgenieinden sich dazu entschließen
werden, der Anerkennung für unsere Bestrebungen für den deutschen

Ostenbdurch Beitritt als körpersrhaftliches Mitglied Ausdruck
zu ge en.

Aus der Bundesarbeit · «-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Carl-Basse-Gedenkfeier der Ortsgruppe Oranienburg. Die letzte

Monatsversammlung, die wiederum die Anmeldung verschiedener neuer

Mitglieder brachte, gestaltete sich zu einer würdigen Gedenkfeier aus

Anlaß des zehnjährigen Codestages unseres Heiinatdichters Carl Busse.
Zu Beginn der Feier trug stu(1.phil. Gerhard Flemming das

packende Bussesche Gedicht »An die Ostmark« sowie ,,Crinnerungen
an die Heimat« vor. Sodann entwarf Dr. Franz Lüdtk e ein Bild-
des Lebens und Schaffens des Dichters und las zum Schluß einiges aus

den Werken des von allen Ostmärkern verehrten Dichters vor. Bei
seinen Dankesworten brachte der Vorsitzende, Herr Hinz, zum Aus-

druck, daß er Bussesche Werke in die Bücherei der Orts-· und Jugend-
gruppe einstellen wolle.

Der Verein heimattreiier Ostrowoer zu Berlin (Ortsgruppe des

Deutschen Ostbundes) schreibt uns: Unser Landsmann, Herr Siegfried
Schall, der- seit 8 Zahren Schriftführer unseres Vereins war, ist
von seiner Firma nach Gleiwitz, Riedstr. 4, als Handelsbevollmächtigter
versetzt worden und hat sein Amt daher niederlegen müssen. In An-

erkennung seiner Verbienste um den Verein, Landesverband und Ost-
bund, dessen eifrigerFörderer er war, ist ihm die Chr en ur kun d e

des Deutschen Ostbundes verliehen worden. Die liberreichung der
vorn Landesverbandsvorstand und vorn Vorstand unseres Vereins

. unterzeichneten Urkunde fand am Tage seiner Abreise, 25. Mai d.Z.,
statt. Die Schriftführergeschäfte hat ovorläufigHerr Spediteur Otto

Babst, Berlin-Charlottenburg, Leibnizstraße 42 (Telephon Bis-
marck 952) übernommen.

Landesoerband Grenzmark Posen-Westpreußen.
Ostbundabend im Gtenzlandoolkshochschnlheim,,Brentkeahosfheim«-

Behle. Zu einer schlichten Wochenendfeier hatte die Ortsgruppe
des hiesigen Deutschen Ostbundes ihre Mitglieder und die Dorfinsassen
nach dein Arbeitssaal des hiesigen Grenzlandvolkshochschulheinis ge-

laden, dessen Leiter den Raum in liebenswürdiger Weise zur Ver-

fügung gestellt hatte. Die Umrahmung dieser Feierstunde hatte das

Heim übernommen, und als Redner des Abends war der Vorsitzende
unseres Landesoerbandes Grenzmark Posen-Westpreuszen, Ober-

stiidienrat Kremer-Schneidemühl, erschienen, der über das Thema:
,,10 Zahre Deutschet·0stbuiid« sprach, nachdem Gutsbesitzer Becker
die Gäste als Vorsitzender der hiesigen Ortsgruppe begrüßt und seinen
Dank an Dr. Mühle, den Heimleiter, ausgesprochen hatte. Anschließend
daran schilderte Dr. Mühle die· Arbeit in der Volkshochschule, Ziel
und Grundlagen ihrer Tätigkeit, die sich ziim Besten von Heimat,
Volk und Vaterlaiidsauswirken sollen. Die schlichte Wochenendfeier
fand alsdann ihren Ausklang in einigen musikalischen Darbietungen
und gemeinsamen Liedern.
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»Am oftmärkischenHerd«
neuut sich die Zamilienbeilage, die wir vom Juli dieses Jahres ab

14tägig neu erscheinen lassen werden und die den bisherigen Lese-
ftoff des »0stlands« durch ostmärkischeRomane uud Erzählungen sowie
durch vielen anderen Lesestvff, der von besonderem Interesse fiir die

ostmärkische samilie ist, bereichern soll. Wir haben noch weitere

Pläne fiir den Ausbau des ,,0stlands«. Voraussetzung fiir ihre Durch-
fiihrung ist aber, daß nicht nur alle unsere Leser uns die Treue auch

fiir die Zukunft wahren, sondern daß sie uns in der weiteren Ver-

breitung des ,,0stlandes« unterstützen. Damit fördern sie zugleich die

gemeinsame große Sache, fiir die unser Ostland unausgesetzt einen

harten und heißen Kampf führt« Der vom l. Juli ab geltende Be-

zugspreis von I,50 Jt vierteljährlich ist norh immer so niedrig, daß
das ,,0stland« unter den Zeitschriften seiner Art die verhältnismäßig

billigfte ist.
Die Erneuerung des Vezuges muß, falls sie noch nicht erfolgt ist,

unverzüglichgeschehen.

Die Ortsgruppe Arnswalde (Vereiuheimattreuer Ostdeutscher) hielt
am 16.April ihre Monatsversammlung ab. Der Vorsitzende Herr
W i esn er besprach zunächstdie Posener Ansstellung; vor ihrem Ve-

suche wurde gewarnt, da sie nur polnischer Propaganda dient. Die

Jugendgruppe hatte zur Ausgestaltung des Abends eine Theater-
auffiihrung vorgesehen. Sie führte das von einem Mitglied der

Jugendgruppeverfaßte Stiick »Die heilige Pflicht« auf. Das Stiick

fuhrt in die Zeit des Poleneinbruchs in die Ostmark zuriick und be-

handelt die Schicksale der Deutschen, die von den Polen bedrängt und

vertrieben werden. Unser junger Dichter ist von dem seuer beseelt,
das ein Vorzug echter Jugend, dem Drang verfallen, viel zu zeigen
und zu sagen. Mit dieser Bewegung des Vorsatzes konnte die Aus-—-

fiihrung und die Darstellung nicht Schritt halten. Die Vesucher aber
erkannten den guten Willen dankbar an, ebenso die Mahnung zur
Treue gegen die Heimat.

Die Ortsgruppe Miincheberg hielt am Sonntag, den 9. d. M.. im

Central-Hotel ihre gut besuchte Monatsversammlung ab. Dieselbe
wurde durch den 1.Vo·rsitzenden,Herrn Lehrer Bösler, eröffnet,
worauf der Schriftfiihrer, Herr Bloch, die Beschlüsse der Jahres-
und Hauptversammlung v rlas, welche einstimmig angenommen wurden.
Dann wurde eine gemeinesameAutofahrt nach Vuckow fiir Sonntag,
den 16. d.M., beschlossen. siirdie Beschickung zur Landesverbands-

tagung nach Ervssen fiir den 29. und 30. d.M. wurden die Herren
Lehrer Bösler und Gutsbesitzer BaumunksEggersdorf ge-

wählt. Zum Schluß kamen Entschädigungs-, Aufwertungs- sowie
Vereinsangelegenheiten zur Erledigung.

Landesverband 0ftpreußen.
Die Ortsgruppe Rastenburg hielt am 26. Mai ihre Monats-

versammlung ab. ön Vertretung des Bürgermeisters Schrock er-

öffnete Herr Sauer die Versammlung. Er berichtete eingehend
iiber Siedlerfragen, indem er auch darauf hinwies, daß
Siedlungsreflektanten sich wegen Zuweisung von Siedlerstellen an den

Ostbund, Landesverband Ostpreußen, bzrv. an die 0stbund-Siedlung5-
genossenschaft ,,Ostland« in Königsberg wenden sollen. Der aus

Königsberg anwesende Landesverbandsvorsitzende Dr. Ruprecht
berichtete iiber die kulturellen Aufgaben des Deutschen Oftbundes, wo-

bei er hervorhob, daß das Hauptziel des Ostbundes die Be-

seitigung des Korridors und die Wiedergewinnung
des übrigen, uns entrissenen deutschen Gebiets im

Osten ist. Er wies auf die in verschiedenen Städten Polens, vor

allem in Warschau, kiirzlich veranstalteten Demonstrativnen gegen

Deutschland hin, die in dem Ruf: ,,Polen miisse Oppeln, Danzig und

Königsberg habenl« gipfelten. Unverhüllt ist also wieder das pol-
nische Verlangen auf Besitz weiteren deutschen
Gebiets —- vor allem Oberschlesiens und Ostpreußens — hervor-
getreten. Der Ostbund ertvidere den Ruf einniiitig mit: ,,Hände
weg vom deutschen Gebietl« Im Anschluß an die Aus-

führung-enfand eine Beratung der Mitglieder in Entschädigungs-
und Aufwertungsfragen statt. Die Vorstandswahl hatte folgendes
Ergebnis-. l. Vorsitzender Pfarrer Sedlag, 2. Vorsitzender
l. Burgermeister Schrork, Schriftfiihrer Gutsbesitzer Sauer (an
den schriftliche Anfragen zu richten sind), Stellvertreter-Laudwirt
Ruther und Schatzmeister Kreissparkafsendirektor Schiitz.

Landesverband Schlesien.
Die Ortsgruppe Aeumarkt hielt am 9. Juni im Vereiuslokal,

,.Hotel K1«ouprinz«,eine Hauptversammlung ab. die vom Vorsitzenden,
Herrn Albert Kretschmer. niit begriißeuden Worten eröffnet wurde.

Nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten und Aufnahme von

zwei Mitgliedern hielt der 2.Vorsitzende des Landesverbandes, Herr
Streubel, Breslau, einen Vortrag iiber das Thema: »Notwendigk-
Yerbesserungenim Entschädigungsverfahren, Ostbundarbeit jetzt und in

Oukuuft.« Der LZstiiudige und in allen Teilen ausführliche Vortrag
wurde von den Mitgliedern mit großer Aifmerksamkeit angehört und

fand lebhaften Beifall. Rachdem der Ortsgruppenvorsitzeude dern
Redner sur seine Ausführungen gedankt hatte und noch einige interne

Angelegenheiten erledigt waren, schloß der Vorsitzende die wohl-
geluugene Versammlung.

Landesverband Aiederschlesiem
Die Ortsgruppe Görlilz hielt ani 7. d.M. im Vereinslokal Block-

haus ihre Monatsversannnlung ab. Rach Begriißung des erschienenen
Landesverbandsvorsitzenden sowie der neu aufgenommenen Mitglieder
durch den 1· Vorsitzenden wurde die Niederschrift der letzten Monats-

versammlung verlesen, die von der Versammlung genehmigt wurde.
Rath Erledigung des geschäftlichen Teiles hielt der Landesverbands-

vorsitzende einen längeren Vortrag iiber das Thema »Wie wir die

Ostmark verloren haben«, dem die Mitglieder mit regem Interesse
folgten. cNach Bekanntgabe der Eingänge und des Rundschreibens
der Vundesleitung sprach der t.Vorsitzende iiber die Entschädigungs-
frage und iiber die Vertretung bei der Pariser Tributkonfereuz fiir
den Ersatz von Kriegs- und Verdrängungsschäden. Der 1.Vorsitzende
sprach ferner iiber die Kriegsschuldliige. Hierauf wurde von der

Versammlung folgender Protest zur Weiterreichung an die Bundes-

leitung gefaßt: »Die Ortsgruppe lehnt ohne Unterschied der Parteien
das von unseren Gegnern in Versailles erpreßte Kriegsschuldurteil
ab.« Der fiir den Zo. Juni geplante Ausflug mit Kindern nach
Jauernick ist auf den 15. Juli verlegt. Nähere Mitteilung geht den

Landesverband erpommern.
Ortsgruppe Greifswald. Der bisherige Vorsitzende, Herr Lehrer

Reck, der unter schwierigen Verhältnissen die Zühruug der Orts-

gruppe gehabt hat, hat infolge Arbeitsiiberlastung sein Amt nieder-

gelegt; ihm gebührt der aufrichtige Dank des Deutschen Ostbundes fiir
all seine Miihewaltung. Zu seinem Nachfolger wurde Herr Re-

gierungsbaurat Henschke gewählt, eine in der ostmärkischenArbeit
erfahrene und bekannte Persönlichkeit; er war Vorsitzender des

deutschen Kreisvolksrates Meseritz uud Mitarbeiter unserer freien
ostmärkischenVolkshochschule Meseritz. Schriftfiihrer ist Herr Steuer-

sekretär Vuchholz, stellvertretender Schriftfiihrer Herr Kreis-

ausschußoberfekretär Lervin, erster Kassenfiihrer Reichsbahn-
assistent Monse, Stellvertretender Gärtnereibesitzer E. Axnick, Ver-

gniigungsvorsteher Kaufmann Karl Bolz, Rechnungspriifer Reichs-
bahnobersekretär Henkel und Lehrer Heske. Die Wahl von Bei-

sitzern soll auf Wunsch später erfolgen.
Ortsgruppe Zackenburg (Pom.). Am 2.Pfiugstfeiertage fand im

Vereiuslokal, Hotel ,,Kaiser Zriedrich«,ein geselliger Abend der Orts-

gruppe des Deutschen Ostbundes statt. Vorträge verschiedenster Art,
gemeinsame Lieder und Tanz hielten die Mitglieder bis in den späten
Abend zusammen. Am 7. Juli findet die nächsteMonatsversammlung
statt. Wegen Besprechung wichtiger Punkte wird um zahlreiches
Erscheinen gebeten.

Landesverband Magdeburg.
Die Ortsgruppe Oschersleben a. d. Vode vereinigte am Sonntag

den 26. Mai ihre Mitglieder mit Angehörigen zu einem gemeinsamen
Ausfluge nach Jakobsbur-g. Das zwanglose Beisammensein bei Spiel,
Tanz und Gesang hatte in den Teilnehmern wieder die Gewißheit
geweckt, daß die durch den Diktatsfrieden geraubte Heimat erst dann

verloren sein wird, wenn der Glaube an das eigene Recht geschwunden
ist. Der eifrige Vorsitzende der Ortsgruppe, Herr Giinther, sprach
seinen Dank fiir die treue Gefolgschaft, die ihm die Mitglieder des
Vereins geleistet haben, und die Hoffnung aus, daß diese auch nach
seinem sortgange dem Verbande und seinen Zielen die Treue bewahren
würden.

Landesverband Sachsen-Anhalt ,

Die Ortsgruppe Bitterfeld hielt ihre letzte Monatsversammlung im

Gasthaus Walter zu Holzweißig ab. Durch Vermittlung des Kultur-

pflegers Fischer-Holzweißighatte der Gemeindevorstand Holzweißigunseren
Mitgliedern die Vesichtigung des neu erbauten cRathauses gestattet, wobei

Herr Genieindeinspektor MeiersHolzweiszig einen kurzen Vortrag
iiber die Entwicklung des Ortes Holzweißig und die Entstehung des

Rathauses hielt und den Mitgliedern einen Einblick in das Ver-

waltungswesen einer großen öndustriegemeinde gewährte. Rach einer

kurzen geschäftlichenSitzung fanden sich die Anwesenden noch in ge-

selliger Runde zusammen.
.

Die Ortsgruppe Halle l feierte am 2. Juni ihr 9. S t i f t u n g s f e st.
Es war und sollte kein Stiftungsfest im landläufigen Sinne sein, son-
dern eine Kundgebung und ein Werbetag fiir den

deutschen Osten. Trotz des wenig giinstigen Wetters war die

Zahl der Teilnehmer so groß,.daß in dem großen Saal unseres Ver-

einslokals zeitweise ein beängstigendes Gedränge herrschte; trotzdem
war die Veranstaltung von einem Zuge besonderer Freundschaft und

Geselligkeit durchweht. Rach dem Eiuzug der Fahnen und einem von

Werbt für den Gitbuud und seine Ziele
durch Verteilung der sestausgabe zur Zehnjahrfeier des Deutschen
0stbundes, von der ein Neudruck hergestellt worden ist und die wir

zum Preise von 25 Pf. das Stiick zu bestellen bitten. Die Orts-

gruppen haben erfreulicherweise diese sestausgabe in ungewöhnlich
großer Zahl bestellt, vielfach auch cRachbestellungen gemacht. Wir

bitten,· uns weitere Bestellungen schleunigst zukommen zu lassen,
da auch die Aeuauflage bald vergriffen sein wird.
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Kurt Abrahain vorgetragenen Vorspruch begriifzte der 1.Vor-

sitzende, Lehrer Hans Steinicke, Mitglieder und Gäste und gab
feinem Danke fiir die ungewöhnlich grofze Teilnahme Ausdruck. Ve-

sonders herzlich begriifzte ei· u.a. zahlreiche Mitglieder des Vereins

der Oberschlesier, der Rheinländer-Vereiiiigung, des Sudetendeutschen
Heimatbundes, des Vereins der Ost- und Westpreufzen, des Ost-
markenvereins, des Westfaleiibundes, des Vereins heimattreuer Pom-
mern, des Vereins der Schlesier, des Vereins der ElsafzsLothringer,
sowie den Vorsitzenden des Vereins für das Deutschtum im Auslande,
Herrn Professor Dr. Walck ling, ferner den Vorsitzenden der

Arbeitsgemeinschaft der Grenzlandverbände und die Vertreter der

Presse. ön knappen Worten umrifz der Redner die.Aufgaben des
Deutschen Ostbiindes, seine wirtschafts- und kultiirpolitische Tätigkeit.
Der Kampf des Deutschen Ostbundes für eine gerechte Entsch äd is-

gung derer, die Habe und Existenz durch die Ver-

drängung verloren haben, bilde nur einen Teil der umfang-
reichen Arbeit; im Vordergrund stehe der Kampf um die

Wiedergewinnung der geraubten Heimat. «Den
Deutschen Ostbund in diesem Kampfe zu unterstützen,heisze Arbeit für
des deutschen Volkes Zukunft leisten. Ein e Rot-s und Schick-
salsgemeinschaft des deutschen Volkes sei der

Deutsch e Ostbund. Es gelte, die tausend Jahre alte Kultur im

Osten vor der Zertriinimerung zu bewahren; iiber das Schicksal Deutsch-
lands werde nicht am Rhein, sondern an der Weichsel entschieden. —-

Rachdem auch die Vorsitzende des Frauendienstes, der sein
Z· Stiftungsfest mit dein der Ortsgruppe verbunden hatte, den Frauen-
dienstschwestern und allen Gästen herzlichen Willkommensgrusz entboten

hatte, nahm der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft der Grenzverbände,
Sanitätsrat Dr. Kreisz, Gelegenheit, der Ortsgruppe zum 9. Stif-
tungsfeste zu gratulieren, und der Vorsitzende der RheinländersVer-
einigung, Herr Sanner, führte aus, dasz der örtliche Zusammen-
schlufz der Grenzverbände dazu beigetragen habe, Verständnis für die

Aufgaben des Deutschen Ostbundes auch in die Kreise zu tragen, denen

sie noch nicht bekannt genug waren. Er sprach die Hoffnung aus, dafz
die Zusammenarbeit zwilchen Ost und West weiter so vorbildlich bleiben

möge wie bisher, und überreichte unter dem Kennwort: ,,Treue uni

Treuel« der Ortsgruppe als Geburtstagsgeschenk einen Fahnennagel.
Die Festrede des Herrn Oberpfarrers Ahlemann, Eickendorf,
bildete den Höhepunkt der Feier. Oberpfarrer Ahlemann ist den Ost-
märkern in Halle kein Unbekannter, er weihte 1925 die Fahne der

Ortsgruppe und war auch 1927 ihr Gast. Ein Sohn der Ostmark,
kennt er ihre Geschichte und ihr Schicksal. Er weifz für die deutsche
Ostmark zu begeistern und fiir sie zu werben. Es war kein Dozieren,
sondern ein von tiefer Liebe zur Heimat zeugendes Preislied, das er

der deutschen Ostmark sang. Die Ostmark ist seit Jahrhunderten ein

Märtyrerland, das macht die Liebe zu ihr so fest und unerschiitterlirhz
wer nur ein Fünkchen Liebe zur Heimat im Herzen trage, der müsse sich
mit ganzer Kraft dafür einsetzen, dafz die deutsche Ostmark mit ihrer
tausendsährigen Kultur nicht in Vergessenheit gerate. cRicht enden-

ivollender Veifall dankte Herrn Oberpfarrer Ahlemann, und spontan
stimmten die Zuhörer das Deutschlandlied an; im Anschlufz daran
wurde der ,,Grusz an die Ostmark« von Paul Fischer gesungen! — Der

sich anschlieszende Festball wurde von einem Theaterstiiik »Das Stif-
tungsfest« und einem dezent aufgeführten Reigen unterbrochen. — ön

der Juli-Versammlung wird ein Landsmann, der kürzlich in Posen war,
über das deutsche Schulwesen in Posen sprechen. Auf
seine Anregung wurde am Stiftungsfest ein nennenswerter Betrag für
die Matthäi-Gemeinde in Posen gesammelt.

Ortsgruppe Wittenberg. In der—Monatsversammlung am 8. Juni
hielt das Mitglied Studienrat Dr. Kliche einen Vortrag über ,,Heinrich
von Plauen«, den Hochmeister des Deutschen Ordens Anfang des

- 15.Jahrhunderts. Nach der Schlacht von Tannenberg (1410), in der
der Orden gegen die Polen unterlag, war es der Komtur Heinrich
von Plauen, der die ihm zur Verfügung stehende kleine Mannschaft
in der Marienburg vereinigte und dies Ordensschlofz vor den Polen
rettete. Ferner gelang es ihm, durch seine unablässigauf die Erhaltung
der Ordensmacht gerichteten Bestrebungen, gröfzere Landverluste des
Ordens im Thorner Frieden von 1411 zu verhindern. Doch scheiterten
seine jahrelang- rastlos und streng fortgesetzten Bemühungen, durch
straffe Zucht dem Orden seine frühere Vedeutung wiederzugewinnen,
an der Gegnerschaft eigener Orbensbriider, die sich unter Küchenmeister
von Sternberg verbanden und seine Absetzung und Gefangensetzung er-

zi-elten. 16 Jahre muszte Heinrich von Plauen, der Freiheit beraubt,
verbringen. ön dieser Zeit nahm die Zuchtlosigkeit im Orden immer

mehr zu. 1430 starb der tatkräftige Mann, ohne eine Besserung der

Zustände im Deutschen Orden erlebt zu haben. Das klare, scharf um-

rissene Lebensbild, das der Vortragende über diesen echt deutschen
Mann entwarf, liesz die Vorzüge, aber auch die Fehler dieses groszen
Führers hervortreten und brachte uns jene, nun 500 Jahre zurück-
liegenden Zeiten näher. Der Redner kam zu dem Schlusse: Wie Heinrich
von Plauen in seinem letzten Lebensjahre an der samländischenKüste
die brandenden Meereswogen gegen die hohen Dünen ihr Zerstörungs-
werk treiben sah, so mufzte er doch immer daran denken, dafz nicht das
Meer als äufzerer Feind den schlieleichen Einsturz der Schutzwehr
herbeiführt, sondern vielmehr verborgene innere Rinnsale. Ebenso ist
es heute um die deutsche Ostmark bestellt. Nicht der Pole, der länder-

gierig unsere Grenzen untergräbt, wird von sich aus deutsches Land
erobern können, solange ihm nicht durch Gleichgültigkeit und inneren

-Zwist im deutschen Lager mächtige Helfer entstehen. Damit rechnet
aber Polen. Das sei für alle Deutschen die Mahnung, auf der Hut
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zu sein und einig zusammenzusteheii gegen den Feind. — Starker Veifall
lohnte den Vortrag. Der Vorsitzende, Herr Vluin, richtete in dein-
selben Sinne mahnende Worte an die Versammlung, wobei er besonders
die in Mitteldeutschland noch viefach anzutreffende Gleiclzgiiltigkeit in
Ostmarkenfragen streifte. Er machte dann nähere Mitteilungen iiber
das am Sonntag, dem 23. Juni, im Vereinshause der Turngemeinde
an der Tauentzienstrafze stattfiiidende Kinderfest sowie über die Vereins-
sugendgruppe. Liedervorträge von Fräulein Roaclc und Klavieroorträge
von Frau Zastrow verschönten den Abend.

Landesverband Sachsen-Thüringen.
Der Landesverband Sachsen-Thüringen des Deutschen Ostbundes
hat»anseine sämtlichen Ortsgruppen folgende Aufforderung erlassen:
»Mit dem Verein der Kolonialtruppen und Kolonialfreunde in Jena
findet am tz. und ist. Juli in Jena eine Landesverbandstagung des

Deutschen Ostbundes statt. Es gilt für uns Ostmärker, bei dieser
machtvollenKundgebung zu zeigen, dasz wir unsere verlorene Heimat
wieder haben wollenl Unser Streben geht dahin, einen geistigen Kampf
zu»entfesseln,an dem das gesamte deutsche Volk in voller Einigkeit
teilnimmt. Parteigegensätzemüssen in diesem Kampf verschwinden.
Ostnot ist Reichsnot. Wir brauchen Siedlungsland und thltvffs
guellenl Darum müssen wir unsere Kolonien wieder erhaltent Dies
wird geschehen, wenn das deutsche Volk einig ist. Seid herzlich will-
kommen in Jena, ostmärkischeBrüder und Schwestern.«

Landesverband Hannover-Vraunschweig.
Verteilung der Arbeiten des Landesverbandes auf die einzelnen

Mitglieder des Landisverbandsvorstandes.

Auf Vorschlag des Landesverbandsvorsitzenden Dr. Hoffmeister
haben der Vorstand und die Vertreterversaininlung des Landes-
verbandes eine Verteilung der Zweige der Tätigkeit auf die einzelnen
Mitglieder des Landesverbandsvorstandes. mit der Mafzgabe be-

schlossen,dafz sich die Ortsgruppen des Landesverbandes und gegebenen-
falls die aufzenstehenden Landesoerbände und Ortsgruppen in den

entsprechenden Arbeitsgebieten unmittelbar an die nachstehend aus-
geführten Mitglieder des Landesverbandes wenden: t. Organisation,
Vorträge, Vertretung nach auszen: Dr. Hoffmeister, Vraunschweig,
Rathaus; S. Entschädigungsfragen: Vade, Hann·over, Kohlrauschs
strasze 4; Z. Sämtliche Kassensachen: Andree, Seelze, Samnielbahnhof 9;
4. Rechtsfragem Oberlandesgerichtsrat Thieme, Telle; 5. Juiigschars
fachen: Erich Posorski, Vraunschweig, Wilhelmstr. 106; ferner 6. Lied,
Spiel, Reigen, Theaterstiicket Röhr, Tonnenheide b. Rahden (Westf.).
Die Verbindung init den einzelnen Beauftragten hält der Landes-

verbandsvorsitzende aufrecht. Durch die Verstärkung der ehrenamt-
lichen Tätigkeit werden die Arbeitsgebiete sicherlich gefördert werden.

Ortsgruppe Hannover. Der Mai rief alle Vereinsmitglieder nach
einem aufzerhalb gelegenen Gartenlokal zur Feier eines Frühlingsfestes.
Der Abend selbst sollte zugleich fiir die Jugend ein Werbeabend sein.
Der erste Vorsitzende Herr J· Vade begriiszte mit markigen Worten
die Erschienenen. Die Hauptträger der Veranstaltung ivaren Mit-
glieder der Jugendgruppe, welche musikalische und gesangliche, auf
hoher künstlerischerStufe stehende Darbietungen zu Gehör brachten.
Vesoiiders erwähnt werden die wundervollen Leistungen der Herren
Walter Peine und Paul Jakob (Klavier- und ViolinsSolis) und des

Fräulein Erika Heinrich (gesangliche Vorträge). Heimatliche Volks-

tänze und Duette der Geschwister Schwarze und der Jugendgruppe
waren von besonderem, heimatlichen Einschlag. Der Reuterrezitator
Walter Raschinsky brachte plattdeutsche und hochdeutsche Vorträge,
welche grofzen Veifall auslösten. Einen besonderen Höhepunkt er-

reichte das Fest durch die weihevolle tiberreichung von Anerkennungen
fiir verdienstvolle Mitglieder der Jugendgruppe. Unser Heimatdichter
und Präsident des Deutschen Ostbundes, Herr Prof. Dr. Franz Lüdtke,
hatte in dankbarer Weise in seinem Vuche ,,Lieder und Valladen«

besondere Widmungen eigenhändig eingeschrieben. JedesVuch ent-

hielt ein Mahnivort an die Jugend, fiir die Heimat und das Vater-
land einzutreten. Rath wehmütigem Erklingen eines Heimatliedes
überreichte der Vorsitzende mit ergreifenden Worten das Anerken-
nungsgeschenk, welches manchem Jugendlichen Tränen der Dankbar-—
keit entlockte. Ein fröhlicher Tanz hielt sämtlicheMitglieder bis in
die frühen Morgenstunden beisammen. — Am 12. Juni hielt die Orts-

gruppe ihre Monatsversammlung, verbunden mit einem Heimatsabend,
ab. Auszer den Mitgliedern waren viele Gäste erschienen, so dafz der Saal
überfüllt war. Die Feier wurde durch die Jugendkapelle Peine-s

»

Jakob eröffnet. Der Prolog ,,Heimkehr« von Dr. Fr. Lüdtke und
die Vorträge des Wille-Ouartetts ,,Wie’s daheim war« und »Wenn
ich den Wandrer frage« sowie die Pharaphrase über Lassens Lied:
»Ich hatte einst ein schönes Vaterland« von Jessel, gespielt von der

Jugendkapelle, weckten Heimatstimmung. Ein Lichtbildervortrag über
die Ostmarkund die verlorenen Gebiete sowie Deklamationen ,.Ost-
märkers Heimweh«und »Der Flüchtling« und die unter starkem Vei-
fall aufgenommenen gesanglichen Vorträge voii Fräulein Erika Hein-
rich gaben der Feier ein besonderes Gepräge. Dem Schatzmeister,
Herrn Vitter, wurde eine Ehrengabe in Form eines Heimatbildes fiir
seine Verdienste überreicht.

Jeder bestelle sofort unsere illustrierte Feftfchrift: ,,Zehn Jahre Kampf fiir Oft-
heimat, Deutfchtnm nnd Vaterland-« Preis 1,50 M» für Mitglieder 1,15 M. iiiid

35 Pf. für Pein-erfand nach aiiswärt5.
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Landesverband Heffen-Rassau.
Ortsgruppe Frankfurt (Main). Rachdem im April in ernster und

eindrucksvoller Weise des zehnjährigenBestehens des Deutschen Ost-
bundes gedacht worden war und weitere·Kreise der Frankfurter Be-

völkerung in einer grvszen öffentlichen Veranstaltung im Zoologischen
Garten (siehe Kultur-Beilage zu »Ostland« Rr.19) auf die Be-

strebungen des Deutschen Ostbundes aufmerksam gemacht worden sind,
war die Maiveranstaltung nach einem Gedenken an die Ostmark der

heiteren Muse gewidmet. Auf hoher künstlerischer Stufe stehende
gesangliche Darbietungen verhielten mit heiteren Vorträgen und

humoristischen überraschungem Groszeii Beifall erntete unser ge-

schätzter Bereinshumorist, Herr Franz Steinert, der die Ver-

sammlung mit einem auserlesenen Programm überraschte. Schon
nach kurzer Zeit herrschte unter Leitung des Herrn Stadtbaumeisters
Kühne die fröhlichste Stimmung. Den Schlufz bildete ein Tänzchen.

Ortsgruppe Kassel. öii der letzten Monatsversammlung begrüßte
der 2.ersitzende, Stadtsekretär Eckelt, besonders die neuen Mit-
glieder und den ziirückgekehrten 1.Vorsitzenden, Pfarrer a.D. Pelz.
Dieser überreichte sodann mit Worten der Anerkennung die küns-
lerisch ausgeführte Urkunde dem Ehrenvorsitzenden, Lehrer Rogi.
An dessen herzliche Dankesworte schlossen sich kurze Ausführungen
iiber den Ausbau der Ortsgruppe und Glückwünsche für die weitere

Entwicklung unter der neuen Leitung. Der Kulturpfleger der Orts-

gruppe, Herr öfzmer, hielt dann einen interessanten Vortrag über

die deutschen Städtegründungen in der Provinz Posen. Dieser
Vortrag bildete die Fortsetzung einer umfangreichen Arbeit über7
deutsche Dorfsiedluiigen in der Provinz Posen, die vor kurzem tm

,,Ostland« erschienen ist. Der·Redner führte aus, dafz bis 1600 weit
iiber 100 Städte nach deutschem Recht angelegt und wenigstens im
13. Jahrhundert fast ausschlieszlich von Deutschen besiedelt wurden. Die
restlichen Städte entstanden, als flüchtige evangelische Deutsche, vor

allem aus Schlesien, in Polen eine Freistätte fanden. Als Posen zu
Preuszeii kam, waren 32 Städte fast ganz deutsch. önteresfant ist die

Feststellung, dasz das Deutschtum seit 1861 um 34 v. H. ab-

genommen, das Polentum aber zugenommen hatte. Jetzt zeigen
uns die Polen, wie ganz anders wir hätten gerinanifieren müssen. Die

Provinz Posen, die ohne Abstimmung den Polen überlassen wurde, ist
germanischer Boden und deutsches Kulturland, das wieder deutsch
werden muszl Reicher Beifall und herzlicher Dank wurden dem Vor-—

tragenden gezollt und es wurde der Wunsch geäuszert, dasz dieser
Vortrag in breiterer öffentlichkeit wiederholt werden möchte. Das

soll auch geschehen, denn Aufklärung über den deutschen Osten tut
bitter nvtl

Landesverbaud Westfalen.
Die Ortsgruppe Wanne-Eickel hielt am 27. April im Vereins-

lokal (Franke) eine aufzervrdentliche Versammlung ab, die stark
besucht war, und zu der auch der l. Vorsitzende des Landesverbandes

Westfalen, Herr Schwabe-Dvrtmund, erschienen war. Der Orts-

gruppeiivvrsitzende, Landsmann Breitenbach, gedachte der ver-

storbenen Frau Mutschler. Landsmann Schwabe überbrachte die

Grüsze des Landesverbandes VZestfalen und gedachte mit ehrenden
Worten des verstorbenen Herrn Rektvr Lange in Berlin. Zu
Ehren dieses Kämpfers für das Deutschtuni in der Ostmark erhoben
sich die Anwesenden von ihren Plätzen. Herr Rektor Lange war der

Pate des Landesverbandes Westfalen und wird in den Ortsgruppen
des Verbandes unvergeleich bleiben. Zum Punkt Grenzregulierung
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zwischen den beiden Landesverbänden und Beseitigung von Doppel-
gruppen an einem Orte sprach der l. Vorsitzende des Landesverbandes

Westfalen,»-HerrSchwabe. Er erläuterte den Beschlufz des
Bundesprasidiums vom tl. März d. I» stellte sich auf den Standpunkt
des letzteren und verlangte, dasz auch der Landesverband Rheinland-
VIestfalen ihm nachkomme, wobei er an gewissen Vorgängen Kritik
ubte. Die Versammlungbilligte die Stellungnahme des Ortsgruppen-
vorstandes in dieser Angelegenheit. Bewilligt wurde der Ankauf von

zwei uweiteren Trommeln, so dasz die Zungschar der Ortsgruppe
jetzt uber 6 Trommeln und 6 Flöten -verfiigt. (Vgl. Abbildung im

,,O«stland«RL 2, Seite 20.) Eine Sammlung zugunsten der evan-

gelischen Kirchengemeinde St. Matthäi in Posen-Wilda ergab 18 «--«.
Auf Anregung des Herrn Vreitenbach schlosz sich ein gröfzerer Kreis
von «Mitg»liedernzusammen, der in der Staats-Lotterie mehrere Los-

anteile spielen wird. Der, wie in jeder Ortsgruppenversammlung auch
diesmal vom «1·.Vorsitzenden gehaltene Vortrag über die allgemeine
wirtschaftspolitische Lage fand reichen Beifall. öin Schluszwort wies.
der Land-esverbands-Bvrsitzende,Herr SehwabesDortmund, auf
das jojahrige Bestehendes Deutschen Ostbundes und die geleistete
Riesenarbeitdesselbenhin.»Das »Ostland« dürfe in keiner Ostmärker-
familie fehlen: Die einheimische Bevölkerung müsse dahin belehrt
werden, dasj. in den«Deutschen Ostbund nicht nur Ostmärker hinein-
gehoren. Die Arbeit des Deutschen Ostbundes müsse vom gesamten
deutschen Volke anerkannt, gewürdigt und unterstütztwerden, denn
in der Ostmark liegt die Zukunft des deutschen Volkes. VZir alle
aber, die dem·DeutschenOstbunde angehören, werden Treue halten
unserer Organisation und dahin wirken, dasz die geraubte Ostmark
wieder deutsch wird. Lebhafter Beifall.)

Ortsgsruppe Grab-Hamburg ön der Mai-Versammlung hielt
Herr H eg m ann, der Schriftleiter der »GrenzdeutschenRundschau«,
einen längeren Vortrag über ,,Deutsche Volkspolitik im
Osten«. Die sehr«verständlichen und überzeugenden Ausführungen
fanden bei den an diesem Sonntage weniger zahlreich als sonst er-

schienenen Mitgliedern und Gästen die gröszteBeachtung. Seine Auf-
forderung zur innigeren Verbindung mit den Deutschen im Osten
jenseits der Grenze wurden durch den l. Vorsitzenden, Herrn Fitzke,
noch besonders unterstrichen. Rach dem Vortrag kündigte der neue

Arbeitsausschufz die von ihm in diesem Jahre festgesetzten Ver-

anstaltungenan. Besonders wurde auf das K i n d e r f e st am 29.Zuni
in dem»schonenPark und schattigen Garten des Forsthofes in Baru-

becksRubenkanip hingewiesen, an das sich ein bezauberndes S v mm e r-

fest in den vollständig renovierten Räumen des Etablissements an-

schliefzen soll.
Landesverband Wasserkante.

Ortsgruppe Stade. In der April-Versammlung hielt unser Lands-
mann Doerk einen Vortrag »Meine Abstimmungsfahrt«, im Mai

sprach Landsmann S a u er über seine Sängerfahrt nach cWien. Beide

Vorträge waren recht interessant und fanden groszen Beifall. Am
2. Juni fand statt der Monatsversammlung ein Treffen mit der Orts-

gruppe Gr.-Hamburg in Buxtehude statt. öm Restaurant ,,Waldes-
ruh« in Altkloster mufzten die Teilnehmer infolge des eingetretenen
Regens auf ihrer Waldwanderung haltmachen; hier wurde kräftig das

Tanzbein geschwungen. Zu früh, 4 Uhr nachmittags, inuszte die Orts-

gruppe Gr.-Hamburg die Rückreise antreten. Beide Ortsgruppen
wollen künftig mehr miteinander Fühlung behalten, was auch andern
Gruppen zu empfehlen ist.

- Negimentsfeier in Deutsch-Entqu.
Wie schon in der letzten Nummer berichtet, fand am l. und 2. Zuni

in Deutsch-Eglau die Enthüllung des Denkmals für die Gefallenen des

önf.-Regts. Rr.59 statt. Es war ein grofzer Tag für die Stadt. Die

Straszeii waren von der teilnehnienden Be-

völkerung schwarz umsäumt, als die Ehrenq

und des Balkans und in den Gräben der Westfrvnt das Regiment
nicht weniger als 4836 Mann, darunter 89 Offiziere, an Toten ver-.

loren hat. Unter den zahlreichen Kranzspenden für das Denkmal

befand sich zum Zeichen des Dankes der
vertriebenen Ostmärker an das Regiment,

kompagnie der Garnison die zahlreich an-

kommenden Regimentsverbände und die alten

Fahnen des Regiments einholte.
An dem Begrüfzungsabend haben der ehe-

malige Regimentskoniinandeur, der Garnisvns-
älteste, ein Vertreter der Stadt und des Ber-
liner Offizierbundes in ihren Ansprachender

gefallenen Kameraden gedacht und die Lebenden
an die Rot der Heimat gemahnt.

Rach dem Festgottesdienst am Sonntag hat
der Generalmajor Schmedes als letzter
Kriegskvmmandeur des Regiments in seiner
Weiherede der wichtigsten Ereignisse aus der

Geschichte des Regiments gedacht. Das Regi-
ment hat sich während des Russeneinfalls in
Ostpreufzen 1914 hervorragend an der Ver-«

teidigung und Befreiung der Provinz beteiligt-
und in der Schlacht bei Tannenberg mit an

gefährdetster Stelle gekämpft. Hier hat das

Regiment alleiii nicht weniger als 759 Tote und
an die 1200 Verwundete verloren. Dann hat
es lange Zeit im Osten gestanden, dort an den

groszen Bormärschen teilgenvmmen und hat an.»
der Südostfroiit gekämpft, bis es in dein

das 1914 die Feinde von der Heimat fern-
gehalten hatte, auch ein Kranz des Deutschen
Ostbundes, der von einem früheren Re-

gimentsangehörigen, Herrn Major Guksch,
dem Vorsitzenden unserer Ortsgruppe Fregstadt
(Riederschles.), mit den Worten niedergelegt
wurde: »Im Ranien des Präsidiums des Deut-

schen Ostbundes, Berlin, den Helden des Re-

giments Hiller von Gaertringen Rr. 59 zur
Ehrung, zum Dank und als Treuschwur, denn

öhr hieltet die Weichsellinie, und deutsch soll
sie wieder werden. Der deutsche Osten wird
nur befreit durch Preufzentreu und deutsche
Einigkeit.«

Die Feier, die viele alte Regimentskame-
«raden wieder in ihre alte Garnisvnstadt geführt

. hat, wo noch eine Reichswehrkvmpagnie die
Tradition des aufgelösten Truppenverbandes
bewahrt, hat in allem die Zuversicht und das

feste Vertrauen auf eine bessere Zukunft des
vom Reiche abgetrennten Ostpreuszen von neuem

gestärkt. Der Anblick der alten Regiments-
angehörigen, die den Krieg überlebt haben, und

Ider Stolz auf das, was von der Truppe geleistet
inorderischen Stellungskriege des Westens ein-

gesetzt wurde. Generalmajor Schmedes erinnerte
daran. dasz auf den Schlachtfeldern Ruszlands Das Ehrenmal der 259er in Dt.Sylau.

worden ist, haben in den Bewohnern der Stadt
.- die Gewifzheit neu gefestigt, dafz das Heimat-

land deutsch bleiben wird.
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Ferdinand Schutz tödlich verunglückt
Die Denkmalsweihe für die Gefallenen des Vöeltkrieges in

Stuhm hat einen tragischen Abschlusz gefunden. cBöähren der Feier
stürzte der bekannte Segelflieger Ferdinand Schulz, der
mit seinem treuen Begleiter Vruno Kaiser iiber der Stadt
in einer leichtmotorigen Sportmaschine Kunstflüge ansführte, tödlich ab.
Die Fahnen der Stadt gingen auf Halbmast. Die deutsche Luftfahrt
betrauert in Schulz einen ihrer besten und beliebtesten
Flieger,dem unbestrittenen Meister des motorlosen
Fluges, der Inhaber des VZeltrekordes im Segel-
flug ist. Unvergeszlich werden für alle die wagemutigen Fahrten
des stillen ostpreuszisrhen Volksschullehrers sein von dem Tage an,
an dem er auf der Wasserkuppe in der Rhön erschien und mit seiner
,,Vesenstilleiste« die technische Prüfungskommission in ratloses Er-

staunen setzte, bis zu den Tagen seiner Hochleistungen bei den grofzen
Segelflugwettbewerben bei Rossitten auf der Rehrung und in der

Krin1, Ivo er sich 1927 vierzehn Stunden in der Luft gehalten hat. Seine
echt ostpreuszische Zähigkeit in der Arbeit und sein Alle getvinnendes
Wesen haben nicht nur ihn selbst, sondern auch die von ihm vertretene

Sache, den motorlosen Flugsport, binnen wenig Jahren in weiten
Kreisen beliebt und populär gemacht und haben ihm zahlreiche Schüler
zugeführt, die er in die Kunst des Fliegens eingeführt und zu aner-

kannten Leistungen herangebildet hat. Sch. ist nur 36 Jahre alt ge-
worden; er ist am ts. Dezember 1892 in Waldensen im Ermland ge--

boren, wurde Volksschullehrer, meldete sich während des Krieges zur

Fliegertruppe und machte sich nach dem Jusammenbruthe in stiller
Zurückgezogenheit daran, das Erbe Lilienthals zu vollenden. Veide

starben für ihre Ideen. Die Presse des In- und Auslandes feiert
in dem Eoten den wertvollen Menschen und kühnen Vahnbrecher,
einen der gröszten Meister der Flugkunst und betrauert den unersetzs
lichen Verlust-

Gitmärktfche Heimatnachrichten
Persönliches.

Rücktritt des Oberpräsideuten Lippmann?
Der Oberpräsident von Ponnnern, Lippinann, soll, wie es

heifzt, in den Ruhestand treten. Als Nachfolger wird der Staats-
sekretär des preuszischen Innenministeriums, A b egg, genannt.

40jährige Pfarrersubiläen.
Am JO. Juni feiern drei evangelische Geistliche im abgetretenen Ost-

gebiet ihr 40jähriges Amtsjubiläumr Superintendent Starke in

Ezarnikau, Pfarrer Lassahn sen. in Schwedenhöhe bei Vromberg
und Pfarrer Greulich in Schulit3. Sie wurden vor 40 Jahren
durch den Generalsuperintendenten D. Hesekiel ordiniert. Alle
drei widmen sich trotz ihrer Jahre in vollster Rüstigkeit Init grober
Hingabe ihren Ämtern und erfreuen sich in weiten Kreisen dankbarer

Anerkennung und Veliebtheit.

Gustav Pollert 60 Jahre.
Gustav Pollert, Fabrikbesitzer in Schneidemühl, Präsident der

Industrie- und Handelskammer für die Grenzmark Posen-West-
preuszen, vollendet am 6. Juni sein 60. Lebensjahr-. Pollert siedelte 1911

nach Srhneidemühl über und stellte seinen Fabrikbetrieb auf Spezial-
fabrikate um. Heute stellt die Firma nur Kartoffelsortierer von den

kleinsten bis zu den allergröfzten Leistungen her. Pollert ist seit acht
Jahren Präsident der Industrie- und Handelskammer für die Grenz-
mark Posen-Westpreuszen zu Schneidemühl und seit etwa fünf Jahren
Mitglied des Vorstandes des Verbandes der Deutschen Landmaschinen-
Industrie.

Prof. Zerbst 80 Jahre alt.

Professor Dr. Herbst, Schneidemühl, beging am 18. Juni seinen
80. Geburtstag. Er war 32 Jahre lang, von 1878—1910 am Schneide-
mühler Ggmnasium tätig und ist auch, nachdem er in den Ruhestand
getreten ist, in der Ostmark geblieben. Mit vielen seiner ehemaligen
Schüler ist er noch heute durch Vrieftvechsel auf das engste verbunden,
worin sich deren Anhänglichkeit an den alten, verehrten Schulmann zeigt.

Der neue Leiter des Eonradinunis in Danzig.
Rath dem libertritt des Oberstudiendirektors Dr. Gade in den

Ruhestand ist der bekannte Danziger Pädagoge, D r. VI alte r M i l —-

lack zum Leiter des Eonradinums ernannt worden. M. ist 1891 in

Danzig geboren. Er besuchte das dortige Realgymnasium zu St. Johann,
studierte von 1909 bis 1914 in Breslau und Halle Deutsch, Geschichte und

Englisch. Er machte als Freiwilliger den Krieg mit und wurde zum

Offizier befördert. Auch nach dem Zusammenbruch blieb er seiner
Danziger Vaterstadt treu. Er wurde Studienrat an St. Johann und

promovierte 1924 mit einer historischen Arbeit. Er ist auch als beacht-
licher Danziger Geschichtsforscher hervorgetreten, so als Mitheraus-
geber des VZerkes »Danzigs Handel in Vergangenheit und Gegenwart«
und hat eine ganze Reihe kleinerer Arbeiten iiber pädagogische Fragen
veröffentlicht

Rektor Sienas-Danzig s-.
In Vad Reinerz, wo er von den Folgeneines Ende März er-

littenen Schlaganfalles Erholung suchte, ist am Z. Juni Rektor
Albert Steuck, der langsährige Leiter der Danziger
Hilfsschule für Schwachsinni"ge, nach eben vollendetem
65. Lebensjahre gestorben. Steuck wurde am 23. Mai 1864 in Jastroiv
im Kreise Dt. Krone geboren; 1885 wurde er als Lehrer in Ciege im

Kreise Großeswerder und kurz darauf in Sommerau bei Altfelde
angestellt. Seit Ende des gleichen Jahres war er als Lehrer in

Danzig tätig nnd trat 1900 in den Schulzweig über, dem dann seine
ganze Lebensarbeit gegolten hat. In Anerkennung seiner Leistungen
wurde er schon am 1.Juli 1903 zum Hauptlehrer und Leiter der

Danziger Hilfsschule ernannt.· Er hat als solcher an zahlreichen
Kougressen und Verbandstagungen teilgenonnnen und eine ganze Reihe
von Studienreisen im In-— und Auslande unternommen. Der Schaffens-
kraft des rührigen Mannes wurde am 29. März d.J. durch einen

Schlaganfall ein Ziel gesetzt. In Danzig, in seinen Verufskreisen und
weit über diese hinaus wird ihm ein ehrendes Andenken sicher sein.

Propst Roenspies, Kutschkau,f.
Am 8.Juni ist der Seelsorger der katholischen Gemeinde Kutsd)kau,

Propst Adalbert Roenspies in Schwiebus gestorben. R. hat am

katholischen Vereinswesen und am öffentlichen Leben seines Wirkungs-
bereiches stets lebhaften Anteil genommen. Er wurde am 15. Rooecnber
1870 in Jippnow, Kreis Dt. Krone, geboren und ist nach seiner Priester-
weihe im Jahre 1895 in Labischin, Kosten, Alt-Kloster und seit 1910 in

Kutschkau als Seelsorger tätig gewesen.

Ein hochbetagtes ostrnärkisches Ehepaar.
Der Rentner Gottlieb Pluntk e in Kobglin feierte kürzlich seinen

84. Geburtstag. Seine
· «

Gattin Rosina, geb.
Zimmer, feiert ihn· im

Juli. Vor zwei Jah-
ren konnte das Ehe- «

paar die diamantene k-

Hochzeit feiern. Pluntke,
ein gebotener Schlesier,
ist eine in Kobglin be-
kannte Persönlichkeit
Durch die Inflation
haben die alten Leute

ihr sauer erworbenes -
—

kleines Vermögen ver-

loren, nicht aber Mut
und Gottvertrauen, so
dasrz sie, beide noch
rüstig, sich recht »und
schlecht durchs Leben

schlagen.
Ein Königsberger Privatdozent in Berlin.

In Verlin habilitierte sich der Assistenzarzt am anatomisch--
biologischen Institut, Dr. Horst Vroenig, als Privatdozent in der

medizinischen Fakultät für das Fach der Anatomie und Entwicklungs-
geschichte. Dr. V. ist 1895 in Königsberg geboren. Er besuchtedas

dortige Friedrichs-Kollegium nahm als Osfizieram Feldzuge bis zum
1. Mai 1919 teil. Dann studierte er in Königsberg Medizin und war
seit 1923 Assistent an dem genannten Institut der Universität Berlin-

»

Oberbürgermeister a.D. Dr.K-rause hat am 1i).d. M. Schneidemühi
verlassen und seinen Wohnsitz in Frankfurt (Oder) genommen.

-

Der Präsident der Handwerkskammer in Königsberg, Monter-

und Jimmernieister Robert Grosz, ist für die Dauer von drei Jahren
als ,Mitglied"der Fachabteilung für Handwerk- und Genossenschafts-
wesen ins Preufzische Landesgewerbeanit berufen worden.

Geheimrat Winter, Königsberg, hat von der Deutschen Gesell-
schaft für ngäkologie einen Ehrenpreis erhalten, den ersten, den die

Gesellschaft überhaupt verliehen hat.

Studienassessor Dr.D o rn aus Deutsch-Krone wurde zum Studien-
rat ernannt.

-

Verlobt: Fräulein Gertrud Kiene, Tochter des früheren staat-
lichen Gutsverwalters der Königl. Ansiedlungskonnnission für West-
preufzen und Posen Hermann Kiene, Vraunschweig (früher Vischivalde,
Kreis Löbau), init Herrn Wilhelm Fink e in Vraunschweig; Fräulein

«

Hertha Heite, Tochter des Hegemeisters i.R. Franz Heite in Sagan
(früher Baschkow, Kreis Krotoschin), mit Herrn Feldwebel Robert
Köhler in Marienburg (Westpr.); Fräulein Frieda Heite mit

Herrn Paul Ho efig, Polizeitvachtmeister, Vreslau (früher Gut

Schöenrnühl bei Jduny).

Szczypiornotenl
Meldet Euch zur Zehnjahrgedenk- und cWiedersehensseier in Berlin

im September! Sendet Erinnerungen und Bilder aus Szczypiorno einl

Macht alle Euch bekannte szczypiornoten auf die Cagung aufmerksam!
Sie muss und soll eine gewaltige Massenkundgebung von Deutschen
werden, die man ihres Deutschtums wegen in Ketten schlug, weil sie
ihr Deutschtum nicht verrietenl



WUWWW

Vermählt: Pfarrer P r a etorius, EhemnitJ, mit Fräulein Gifela
ölling, Corhter des Landwirtfrhaftsrats Otto 6lling, früher Pofen.

Silber-te Hochzeit: Friedr. M ab und Frau in Krojanke (0ftmark)
am 14. 6.; Max Ullmann und Frau Hedwig, geb. Fetzen
Berlin-Stegliiz, früher Eulmfee in Weftpreufzem am 20. 6.

Vejahrte Ostwärker. Buchbindermeifter Guftao Helm e rt in

Berlin W57, früher 0bornik i.P., am 28·6. 70 I.; Frau Ottilie

Mietzner, geb. Zellmer, in cBderlin-Pankow, früher Zabikowo bei

Polen, am 20.6. 70 Z.; Frau Justizrat Berta From m, Bad Salz-
brunn, früher Hohenfalza, 93 Z.; Frau Srhloffermeifter Berta E i e tz e ,

Hartliebsdorf, Kreis Löwenberg i. Schl., früher Oftrowo i. P., am l9. 6.

85 Z.; Frau Wilhelmine Skh uhmach e r in Reuftettin am 4.6. 94 Z.;
Oberpoftfrhaffner i. R. Otto H ä us l er , Eilsleben (Bej. Magdeburg),
früher Stenfrhewo, am 20.6. 60 Z» deffen Ehefrau am 18.7. 60 I.;
Frau Martha Mahlke, Spandau (früher Gnefen), am 15.6. 60 J.
Frau Mahlke ift Aiutter von 10 Kindern. Robert Wurth, Kailles
i. Pom. (früher Berent), 75 Z.; W. war früher Vorftand des Berenter

Oftmarkenoereins und nimmt norh ietzt regen Anteil an den Be-.

ftrebungen des Oftbundes zur friedlichen Wiedergewinnung der ent-

riffenen Heimat.
Herr Photograph Grohmann, Greifswald, früher Briefen, begeht

am l. 6. d. Z. fein 50sähriges Berufsiubilöum; Gr. fteht im 65. Lebens-

jahre und hat im vergangenen Fahre fein 40jöhriges Zubiläum als

Photographenmeifter gefeiert. Er ift als Stadtoerordneter und während
des Krieges als Kommissar für die Lebensmittelabteilung im- öffent-
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likhen Leben feiner Stadt hervorgetreten. Aarh der Befehung des
Landes durch die Polen hat er fich als Leiter des Wohnungsamtes,
deffen Gründung auf feine Anregung jurürkgegangen ift, um die

Vzohnungsfürforge in Briefen befondere Verdienste erworben. Er
war Vorfitzender des Grund-— und Hausbefitzervereins Sein offenes
Auftreten gegen die Polen in der Danziger Frage hat ihln eine mast
lofe perfönliche Hetze der polnischen Blätter, fortgefetzte Beliiftigungen
und gefrhäftliche cBerlufte gebracht, fo dafz er 1921 frhwer krank als

Flüchtling feine Heimat oerlaffen mußte. Er hat firh in Greifswald
niedergelassen und dort regen Anteil an der Entwicklung der Orts-

gruppe des Deutfchen Oftbundes genommen, deren 1. Schrift- und
1. Kaffenfiihrer er lange Zeit gewefen ift. Aurh jetzt bekleidet der
treue und unermüdlich für feine Heimat und feine Landsleute tätige
Oftmärker norh die Stelle eines 2. Vorsitzenden

Gestochen: Brauereibefitzer Ernft Srhellb erg in Lobfens, Kreis

Wirfitj, am 9.6., 61 J.; Wilhelm Baum, Schneidemiil)l, am 12.6.,
33 Z.; Prakt. Arzt Wilhelm Schwantes, Groß-Dreufen, am 7.6.;
Frau Emma Freitag in Srhneidemiihl am ll.6., 42 J.; Carl
Mekitt in Skhneidemiihlam 15.6., 78 Z.; Rittmeifter a.(D.

Eberhard von Stegfried aus dem Haufe Earben (Oftpr.) in Kiel
am 14.6., 41—Z.; Gutsbesitzer Albert Krüger aus Rickelsdorf
(0ftpr.) am 11.6.

Diefe Nummer umfath einschließlichder Beilage
,,0ftland-Kultur« 20 Seiten.

«

«

Schluß der InferatewAnnahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächftfolgendeNummer. I

Milli. ltlltlltillklscllllkl
m. Kundenwassermiihle, selten gute Gxist.,
herrlicher Besitz, konkurrenzlos, Ort 1800 Einw.
(Uckerm.). Spottpreis 55000 M., Anz. 15000 bis
20000 M., verkauft sofort

-

"
, ·

Karl Walter, Angermünde, Klosterstraße 16

3900—4000M. Anzahl»
billig zu verk. Näheres

F. Schramm,
Loitz in Vom-,
Neustadt 233.

Gutgehendes

stetige-.intuitiven- unt
lebensmltlelgetcliiiki

ist wegen anderw. Geschäftsübern. sof. billig zu
vert. Das Gesch. liegt in der Neumark, Stadt
m. ca. 11000 Ginw., beste Lage, 2 Schaufenster,
gr. Laden, m. Keller. Lagerraum u. Stall sowie
anschließ. 2-3im.-Wohn. nebst Küche. Gesamt-
miete monatl. 100 M., monatl. Ums. ca. 4000 bis

5000 M., Warenlager etwa 5000 bis 6000 M».·Der

Kaufpreis beträgt 5000 M., Zahlung nach Uber-

eintunft. Pachtvertrag noch 5 J. fest. Ansta-
gen von Reflektanten, die über diesen Betrag
verfügen,unt. Nr. 3386 an das Ostland erbeten.

Ateines hohen Alters

wegen beabsichtige ich,
meine

Iucllisielle
(4V2 km von Branden-
burg entfernts,52 Mg.
Acker mit 10 Rig. zwei-
fchnittiger Wiese, m. tot.
und lebend. Inventar,
sowie sämtl. Erntebe-
stand sofort abzugeben.
Ostmärter bevorzugt.
Offerten unter 3370 an

das Ostland erbeten.

Kfthof
mit Saal und Kinn,
2 Mg. Obftgart., 6 Mg.
Acker. in kleiner Stadt,
an Strecke Stettin-
Cü st rin

, bestes Ge-

schäft am Orte, nach-
meislich guter Umsatz,
bei 15000 M. Anleih-
lung fofort verkäuflich.

Fritz Walten
Stettin,

Gr. Wollweberftr. 31.

Telephon 22762.

Ansiedlung
62 Mrg. Weizenboden,
isol. arrond.. Mecklbg.-
Strelitz, gut zur Bahn, 300
verkaufe sofort günstig,
12 000——10000 M» je
nach An- oder AuszahL
Jnv. evtl. vom Pächter.

v. Engel,
Fürstenberg, Mecktbg.,

Am Nöblinsee 18.

samtnen-frische in

Ball ltolliekg
Gebe für August meine

3—4-3immerwohnung,
Küche u. Zubehör billig
ab. Laufend Ginzelzim-
mer preiswert. schöne
Lage, Nähe Solbad und
Strand. Gef. Anfragen
unter 3362 an das

Ostland erbeten.

Fllhkscsciiiiki
mit tauschloser 3-Zim.-
Wahn-, 4000 M., verk.

Rüegsegger,
Berlin N. Liefenstr. 2.

Iclzliillls
doppelwandig, isoliert,
3 Räume, großer Gar-

ten, sofort beziehbar,
5800 M., Anz. 2500 M.
Reinte, Petershagen,
Jlsenstraße tPost Fre-
dersdors bei Berlin).

schwillsfllilillfc
-32 und 35 kg schwer,
ein- und zweispännig,
bestes Material, å 23 M.

franko.

Mllcllsiillillillliklill
Orig. Westfalia, Hand-
betrieb,
225 1 ftdl.leistd.å145M.

« » » « »

40071 » » » »

franto, auch auf Teil-
zahlung.
Gras- u. Gewitte-

mähen
Pierdereclren Innl

lleuwetuier
empfiehlt in allbekann-
ter guter Qual billigst

Bruno Polster,
Obernigt,Bez Breslau.

Fernruf Obernigk 397.

Ein kleines

Bäuschen
zu kaufen gesucht in

Kleinstadt. mögl. mit

Garten, geeignet für
Seilerei. Angebote er-

beten an

Rosenan,
Hannoverz

Andreaestr. 7 A.

Landsmann sucht tätig«

Teilhaber
für Lohndreschsatz, mit

Bulldogg,m.einerGinl.
von 8000——10000 M.

für sofort. Gef. Angeb-
unter 3388 an das Ost-
land erbeten.

Gebild. Dame, Westpr.,
gesetzten Alters, sucht

Fiellllllg
bei alleinsteh. Dame od.

Herrn zur Führung des

haushalts, bei bescheid.
Ansprüchen. Ofserten
unter 3392 an das Ost-
land erbeten.

Zum 1. Juli ein tüchtig.

Vicllsillliilicliell
gesucht für tinderlosen
Haushalt und Garten-
arbeit. Angeb. erbittet

St. Grunwald,
Mühlenbesitzer,
Lehnin (Mark).

Cllissblikciiikill
31 J., in Norddeutschld.
tätig, wünscht mit ge-
bild. Herren anregend.
Gedankenaustausch
Offerten unter 3367 an

das Ostland erbeten.

Suche fiir mein Lebens-
mittelgeschäft per 1. 7.
oder etwas später tücht.

Uetlliillkekill
oder Frl., welches Luft
hat, dieses zu erlernen
oder schon im Geschäft
tätig war. Bolle Ver-

pflegung und Familien-
anschluß. Genaue An-

gaben und Alter mit

Gehaltsansprüchen er-

wünfcht.
Eduard Baltow,

Oranienburg b. Berlin,
Berliner Str. 69.

Telephon 2373.

(Friiher Bromberg.)

Direktor.Ostmärk.,46J.,
evgl., gute Erscheinung,
Barvermög. 40000 Tit-,
spät.mehr, vollk. allein-

stehend« ersehnt bald.

MAMLSSIIS
mit gebildeter, vermög.
Dame, bis 40 ., auch
Einheirat in andw.,
Ziegelei oder anderen
Betrieb erwünscht.Aus-

führliche Inschrift unt.
3389 an das Ostland
erbeten.

Jung. Kaufm.,1,75 gr.,
dunkel, mit eigenem
Grundstück u. Geschäft,
wünscht vermög. Ost-
märterin bis 22 Jahre
zwecks

Beirat
kennenzulernen Ofsert.
mit Bild unter 3357 an

das Ostland erbeten.

Betrat
w. Oftmärker., bessere
Beamtento.cht., Wäsche-
u. Möbelaussteuer, mit

errn in sicherer Posit.
ffert. mitBild(zurück)

unter 3374 an das Ost-
land erbeten.

Frl., evgl.. 47 J.. mit

Landwirtschaft, Prov.
Brandenburg. wünscht
einen solid. Mann ent-

sprechenden Alters mit
Kind zwecks

Betrat
tennenzulernen, zur Gr-

haltung väterlichen Be-

sitztums. Näh. Auskunft
Weite, Berlin,

Jasmunderstrasze 22. l

Wer kennt
die Anschrift der Frau
Banne Birnbaum, geb.
Hirsch aus Samter, zu-

letzt wohnhaft gewesen
»inBerlin. Alte Schön-
hauser Straße 10? .

Wer kennt
die Adresse von Rudolf
Winter-, Sattlermeister,
früher in Kulmsee
wohnhaft?

Friedrich Hein,
Belgard a. Pers.,

Wer kennt
die Adr. v· H. Wiesner,
Gifenbahnbeamter, fr.
in Posen, Bitterstr.,und
seiner Frau Elara2 Zu-
schriften unter 3384 an

das Ostland erbeten.

Wer kennt
die Anschr. des Hermann
Fuchert,zuletztimLager
Hameln, des Albert

Fnchert, zuletzt Marien-
roerder, des Stanislaus
Brent, geb. 17. 9.1904,
früher Königshof Krs.

Samter, d. Oberschweiz.
Johann Fawer, früher
Antoniny? Zuschriften
unter 3373 an das Ost-
land erbeten.

Wer kennt
die Anschrift des Frl.
Marx. früher Konitz-
Westpr.SchlorhauerStr.
bei Kaufm. Heinrich?
Angebote unt. 3174 an

das Ostland erbeten.

Ferienheim »He-us0stlam1«
ja Pfarrhaus solcher-In

Vielfarhen Wünschen aus den Kreisen unserer Orts-
mumien- nnd Jnngscharmitglieder entsprechend,
haben wir uns entschlossen, auch junge berusstätige
oder In der Ausbildung begriffeue

junge Märschen

in»ihrerFreizeit nnftnuehmen Anmeldunan jeder- —

zeit beim Fraueureserat des Deutschen Oftbundes.
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Am Dienstag. den 11. Juni verstarb
an den Folgen einer hartnäckigenKrank-

heit meine inniggeliebte Frau und treu-

sorgende Mutter ihrer Kinder

Glga Grewe
geb. Naß, verw. Penner,

in Alter von 53 Jahren.
Dies zeigen betrübt an und bitten

um stille Teilnahme
Robert Grewe, Obermusik-

meister a·D·,
» .

Willy Penner, Dentist m

Neuworp,
·

Kurt Penner, Wirtschafter
in Grünow,

Rath Penner.
Ziegenort, Bez. Stettin,
früher Ehichelau bei Graudenz.

—

Am Freitag. den 14. Juni 1929, abends

11 Uhr entschliefsanftunserherzensguter
lieber Vater

Herr Augustcsanneniann
stellvertretender Kreis-Direktor

und Kreisausschuß-Selretar a. D.,

kurz vor Vollendung feines 72. Lebens-

jahres.
Jn tiefer Trauer

Luise Hannemann,
Dr. med. Hans-August Hannemann

und Frau Anm.

Berlin, Ehemnitz, den 15. Juni 1929

(früher Graudenz).

—

Einladung zur

ÆckllkllcllllCellckillsleksllllllllh
gemäß § 31 der Satzung am Frei-
tag, den 28. Juni 1929, nachmittags
7 Uhr in den Kammersälen, Ber-
lin SW, Teltower Straße 1—4.

Tagesordnung:
Neuwahl des Vorstandes und

Neubildung des Aufsichtsrates.

Bangenossenseliall vertriebenek
0sitlentselrek e. G. In.l). li-

Der Aufsichtsrat.

I Am Sonntag den 30. Juni,
treffen sich alle Ostmärler
von Berlin und Umgegend
beimf

OstmärkischknSommer-u. Finderscst
des Deutschen Ostbundes Ortsgruppe
Mariendorf-Tempelhof, im Nestaurant

Ikklltld chitlllelkikllllllcL UIIMMIL
(Haltestelle d. Straßenb. 25, 99, 199, 97.)

Gartenkonzert, Kinderkre-
lustigungen. Gr. Tombola
mit vielen wertvollen
Gewinnen.

Eintrittspreis einschließlich
Tanz und Steuer 75 Pfg.

»

Kinder unt. 14 Jahr. frei.

Der Reinertrag dient zur Unter-

stutzung mittelloser Gitmärker.
Karten i· Vorverk. im Deutschen Ostbund,
PotsdamerStr.14 1

, Zimmer 10 erhältlich.
Der Vorstand.

Beginn3 Uhr.

Eilts Eilts

illlllliillltltlltlll
50 Mg. guter Weizen-
boden, mit Inventar,
sofort verkäuflich.

Wilhelm Radler,
Fleischermeister und

Viehhändler,
Bahn in Pom.,

Telephon 28.

154 Mg. Weizen- und

RiibenbodemInventar
reichlich, fast neu, sofort
zu verkaufen-

H. Wies,
Guhrau, Bez.Breslau-

Lilllllilllllsclltlkl
ca. 70 Mg., Nähe Lieg-
nrtz, elektrisch Licht und

Kraft,Bahnhof,Schule,
Kirche im Orte, Acker
f. durchw. Weizenboden,
pr. Gebäude,mit gutem
lebenden und toten

·Jnvent.u. voll. Ernte,
Ist bei 15000M. Anz.
s»of.zu verkaufen u. zu
ubernehmen. Reichs-
schuldbuchf. werd. zum
Nennwert in Zahlung
genommen.

·

P. Kißmann,
Brenowitz, Kr. Liegnitz.

O

Viele an «

-

Prima Landwirtschaft
200 Mg., Pr. 45000 M.,
kleine Landwirtschaft
18Mg.,Preis 10000M.,
erstklassig. Landgasthos,
72Mg.,Preis 36 000M.,
prima Landwirtschaft,
150 Mg.. Pr. 35000 M»
hübsch.Hausgrundstiich
LuftkurortFürstenberg,
Preis 26000 M., großes
Geschäftshaus m.3Läd-,
ein Lad» 5-Zim.-Wohn.
wird frei. Pr. 55000 M.,
alle in Mecklb.-Strelitz.
Nückporto beifügen, für
Käufer provisionsfrei.

Lud. Penzlin,
Strelitz-Alt,

Telephon 133.

Landbaus
mit Stall und Schelme,
3 Mg Acker und Wiese
sofort zu verkaufen u.

beziehbar. Pr. 5800M.,
dasselbe wird auch ohne
Acker u. Scheune abge-
geben. Preis 3000 M·

J- Lux-
Alt-Jäschwitz,

Kr. Bunzlau, Schlesien.

Verkauf eines

Esscllflllsllilllscs
in Belgard, am Markt
gelegen, mit großem
Laden, Bierstuben und

Ausspannung, sowie
reichlich. Wohnräumen,
alles sogleich beziehbar.
Kaufpreis 32000 M

Angebote an Bernhard
Jankowsky in Belgard
erbeten.
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Noch ist es Zei«
—

in

Erisfoung Anfang Just
.

kosten. AusschließlichReise.

Jhr Kind zum

fröhlichen Ferienaufenthalt

-HAUS GSTLAND
Selchow (Pommern),

anzumelden.
Preis pro Kind und Tag 2,20 M. einschließlich aller Neben-

Ab Berlin Gesellschaftsfahrt nach
Kehrberg zu ermäßigtem Preis. Anmeldungen baldigst erbeten an

Frauenreferat des Deutschen Ostbundes, Berlin W 9,
Potsdamer Straße 14,I.

Hierdurch zeige ich ergebenst an, daß ich die

Praxis des verstorbenen Frauenarztes
sannst-tat Dr. lieu-klet- satt,

in dessen Wohnung fortfiihren werde.

Dr. Brich Kosmlrrstii
Frauenarzt

Sprechstunde: Bamberger Straße 3, I,«24—1-26.
Telephon: Barbarossa 5200.

Bin Anfang Juli wieder in Bromberg,
Posen, Lodz. Warschau und nehme
noch einige Au str äg e entgegen

llypoilielcen lnliassa Anl-

wektnngen Verhandlungen
Langjährige Erfahrung. Beste
Erfolge. —- Erstklassige Referenzen.
Akthrus Kuts- Berlltt 21,
Bochumer Straße 14, Moabit 9374.

Sfcckserssciscu
Für die Besiedelung eines Gutes in
fruchtbarer Gegend Mecklenburg-Schwerins
suchen wir noch einige Bewerber. Stellen
von 40 bis 150 Mg Kleesähiger Boden
in sehr guter Kultur, kompl. friedensm.
Gebäude, vollständig gutem lebenden und
toten Inventar, elektr. Licht und Kraft,
volle Ernte und reichlich Vorräte bis zur
Ernte. Wiesen und Koppel am Hause.
Schule und Molkerei tm Dorfe. Zur Bahn
und Ehaussee ca. 4 km, inmitten mehrerer
Städte, Ehaussee geplant bis ins Dorf.
Mäßige Anzahlung, Nestgeld amortisiert
sich; Zinsen ca. 49k,, Grunderwerbssteuer
und Landessteuer frei. Übernahme sofort.
Ernsthafte Neflektanten wenden sich ver-

trauensvoll unter Angabe der möglichen
Anzahlung an den

Deutschen 08tb1uul, Güstrow

kllll tellenlnllM
Landwirtschaft m. 18 Mg. Land, 20 Mg. Wiese,
la mass. Geb., sowie leb. u. tot. Invent. Preis
16000 M., Anzahlung 5000 — 6000 M.

Landhaus m. ca. 10 Mg am Gehöft, gute Geb.,
ohne Jnvent., aber mit Ernte. Preis 5750 M.,
Anzahlung 1500 M.

Landmaterialwarengeschiist m. ca. 2 Mg., mass-
Gebäude, 1 Pferd, 4 Schw. usw. Preis 13 000M.,
Anzahlung 6000 M-

Landmaterialwarengeschiift m. ca. 11J2 Mg. Land
u. Garten a.Gehöft. Pr.15000M., Anz.10000M.
la massive Gebäude, ca. 100 M. Tageskasse.

«
Außerdem Land- u.Stadtgasthd·fe, Landwirt-
schaften,-Hiiuser u. Objekte jeder Akt verkauft,
Märkische Güter-Zentrale. Neu-Trebbin,Oder-
bruch. Wriezener Damm 205.

Bäckerei-
und Materialwaren-

Grundstück mit 14 Mg.
Acker, mitten in groß.
Ehausseedvrf gelegen,
für den billigen Preis
von 14000M. bei 6000
bis 7000 M. Anzahlung
zu verkaufen. Sehr
passend fiir Stellmacher,-
da im Ort ein solcher
fehlt. Grundstück bringt
außer eig. 3-Zimmer-
Wohnung u. der Acker-

wirtschast 870 M. Miete
jährl. Ferner mehrere
Hotels, Eafås, Stadt-

restaurants mit Tanz-
saal, Kino usw. Ge-

schäftsgrundstiickesjeder
Art sowie Landwirt-
schaften in jeder Preis-
lage. Anfragen an

F. Schöwe,
KietzXKallies i. Pom.

Da ich mich zur Ruhe
setzen will, verk. meine

gutgehende

iillstiillllttllllsl
in großemKirchdorf, ca.

700 Einwohner, großer
Parkettsaal mit Bühne,
9 Zimmer, einschl. Gast-
und Fremdenzimmer,
ca. 7 Mg einschl. Gart.,
mit voller Ernte sowie
totem u.lebendem Jnv.,
elektr. Licht nnd Kraft,
bei 20000 M. Anzahl.
Rest kann stehenbleib.,
nur reelle Käufer kom-
men in Frage. Offerten
unter 3376 an das Ost-
land erbeten.

WW
lan e Jahre bestehend,
m. adenstube u.2trock.

Kellerräumen, ist mit«
Ladeneinrichtung und
Ware sowie Akkulade-
stat. sofort für 3600 M.

Reichsschuldverschreib.
an Fachmann zu verk·

F e r n e r : Komplette

lllllclltlelslilllllclll
Anschaffungswert über
7000M.,Umständ.halb.
für nur 3500 M. Reichs-
fchuldverschreib. abzu-
geben.

«

Marquardt,
Telephon 113. l Magdebg., Mittelstr. 6.



M

bei eletn Landsmann

Konfektiouslsaus A s I s lsl s I
(srüher Strelno)

Gr. Frankfurter Str. 52, 3 Min. v. Alexanderplatz,
lcaakt man keelh gut, billigt
Herren-, Knaben- u. Burschen-Bekleidung.

Auf Wunsch bequemste' Teilzahlung.
—- Glegante Maßanfertigung.

———

Illmlllkllellssclkllkl
50 Jahre bestehend, in einer Neg.- Stadt Pom.
zu günstigen Bedingung. per sofort zu verkaufen.
Lager ca.10000M., Anzahl. 6000 M. Es kann

2-Zim.-Wohn. und Küche am Geschäft gestellt
werden. Gute Existenz für 2 Damen, die mit der

Branche vertraut sein müssen. Zuschriften unter
3369 an das Ostland erbeten.

— 2,5 t, Aushilfskraft elektr. Motor,
6 Pf. wast., Eis Kundenmülleret
tWagen wird nicht gefahren), im

I Landkreis Schweidnitz. 40Min. von

Bahnstation, wegen anderweitiger
Beteiligung zu verkaufen. 20 Mg.
Pr. Rüben- und Weizenboden, ca.

2Mg. gr. Obstgarten, Baulichkeiten
mass., in gut. Zustand. Zuschr. erb.
an F.Hornig, z.3t.Glogau-3arkau.

WllllklllcllkkCllklllckkl
Landbaus 5 Zimmer, Zubehör, hauszins-
steuerfrei, mit anschl. 18 Morgen Land,
Gewächshaus 10X3 m, MMistbeetfenster.
5 km von Oranienburg, g ü n sti g zu
verkaufen, e r f o r d e r lich 4000 Mark.

II a n t el, staates-hats
Mühlenfeld 6 Telephon 2730.

Restgut
345 Mg., dav. 67 Mg. Koppel u. Wiese, 12 Mg.
Wald, Rest Weizbd. 6km von der Kreisstadt·
10 Pfd., 50 Rind., 25 Schw., tot. Invent. kompl.
Prs. 150000M., Anz. 50000M., Rest zu50xo inkl.

Vz»J»Amortis. unkündbar.

Ocetbkuchwtrtschatt
200 Mg.,«dav. 35 Mg. Wiesen. im Dorf, 5 km von

Stadt u. Bahn, sehr gute Gebd., Haus 8 Zim.,
elektr., Wasserl., Invent. kompl., sehr gut, neuer

Dreschsatz mit Presse u. Traktor etc. Prs.99000,
Anz. 36000 M., bis 24000 M. Sicherheit od.Wert-
pap.,auch Schuldbuchverschreib.werd-i.Zahl. gen-

Wirtschaft
125 Mg.3.bis 4. Kl., dav. 25 Mg. Koppel u. Wiese,
i. Kirch-u. Schuldorf, 3 km o. d. Bahn-. 5 km v.d.
Kretsstadt 4 Pfd., 13 Rind» 5 Schw. Preis
63000 M» Anz. 18000 M., Nest hypotheken.
Wirtschaft
52 Mg. Z. bis 4. Kl» dav. 5 Mg. Wiese, i. Kirch- u.

Schuldorf, ka v. d. Bahn, 5 km v. d. Kreisstadt,
2 Pfd·, 4 Kuhe, 5 Schw., tot. Inv. kompl» Licht u.

Kraft, gute Gebd. Preis.34000 M., Anzahlung
15000 M., Rest 6 Jahre fest zu 60-z.

E. Plötz, Bad Freienwalde (Oder),
Uchtenhagenstraße27. Tel. 288.

Rentengiitek
ttn linken-gen rntt voller Ernte

sotokt abzugeben.

Restgut von 160 Mg., Anz. etwa 25000 M.
2 bäuerlicheGüter von 106 und 111 Mg.,

dabei 1e etwa 6 ha Holzung, Anzahlung
etwa·12090M» Rest Rentenbankrente
593 einschließl. Tilgung, frei von Kauf-
und Vermessungskosten und staatlicher
Grundvermögenssteuer. Schuldbuchfor-
derungen werden in Zahlunggenommen.

Siedlungsgesell öachsenland
in Halle-Saale, Mühlweg 22.

WWOOMW

— Wandelhalle.
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Frau verw. Apothelenbes. Parsenow (fr. Brom-

berg) gibt in

Batl Landeclc
—

Oberes Generalshaus, Lindenstr·

Zimmer an Rurgäste
ab. Beste Lage an der Morgenpromenade, in
unmittelbarer Nähe sind Wiesenquelle, Bäder u.

Arzt i. Hause. Zimmer m. Früh-
stück2,50 M. (einschl. Bedienung), in der Haupt-
saison vom 1. Juli bis 15. August 3,— M.

Ostmärkerl Provistonssreil

Ausnahmeangebotel
M.

Kolonialwarens und Konsitiiren-
geschäst in volkreichster Gegend
Berlins . . . . . . . . 7000

Rimsian- und Konsitiiren-
fadrikationsgeschäst in Stettin 17000

Hausgrdstklc. in Vorort Berlins 22000

Landwirtschaft im Badisrhen
Schwarzwald . . . . . .28000

Fabrikgrundstijclc im Saargebiet 35 000

Herren- und Damenartikel-

geschästNähe Küstrins . . 32 000

Ländlirhes Warenhaus in der
Neumarlc . . . . . . . 42000

BärkereL Konditorei und Cafe
in der Niederlausitk . . . . 44 VO

Erholungsheim Nähe Liegnitz . 50 000

Geschäftsgrundstürk mit Auto-

handel u. Neparaturwerkstatt
in gröberer Stadt Ostpreuszens 70 000

Schloßbesitzung Nähe Bad

Kissingen . . . . . . .80000

Srholungsheim mit Landwirt- «

srhast Nähe Kielsq . · . . 83 000

Geschöstsgrundstiick in Mittel-

stadt Niark Brandenburg . . 95 000

Land- und Viehwirtschast in

cMecklenburg . . . . .94000

Mahl- nnd Schneiden1iihlen-
grundstijrlc mit

Mählengrundstijrk
Nähe Biirkeburg .

Nittergut in Thüringen
Rittergut in der Oberlausitz .

Nestanration
u. Landwirtschaft a. d. Clster125000

Villa
. 180 000

. 470 000

. 600 OOO

mit

Illustr. Prospekte ko stenlos durch:

Koch sr Co» Berlin W10
Hohenzollernstrahe 16.

Fernsprecher: BB Nollendorf 5933.
— Schließfach

Bertäuflichl

llllllllltlklscllllkl
98 Morgen groß, davon
50 Mg. Acker, 8 Mg.
Wiese, 40 Mg. Wald,
20—60jährig. Bestand,
und 13 Mg.Pachtland,
4 km zur Bahn, große
mass. Gebäude, reichlich
leb. und tot. Inventar.

Preis 35000 M.. An-

zahlung 15000 Mark.

Außerdem eine Wirt-

schaft von 380 Morgen
und 600 Morgen groß,
gut gelegen und preis-
wert. Gasthöfe und

Hausgrundstiicke in jed.
Preislage sind durch
mich zu verkaufen.

Walter Macht-,
Reppem Wallstraße 33,

Kr. Weststernberg.

. Aus der Aufteilung des

Nittergut. Dammlang,
Kreis Deutsch-Krone,
sind noch

lielllellglllek
in Größe v. 60—70 Mg.,
mit gut. Boden, zum 1. 7.

beziehbar, frei. Anzah-
lung 10000—12000 M·,
bei eig. Inventar ent-

sprechend weniger,Rest
zum billigen Zinsfuß,
1 Freijahr. Ferner kom-
men noch größere Wirt-

schaften und Nestgüter
in Schlesien in diesem
Jahr zum Vertaus.

Deutsche

Ansiedlungsbank,

Berlin-Hakusa-
Seesener Sti. 30.

OWWW

Zur Sotnmersaison empfiehlt
sein reich sortiertes Lager in

seide.

Wottmusseline.

volle-.

ckåpc tle chine

uaa Wesens-eitle
von 95 Pt. an in den neuesten Farben.

Meinen lieben Landsleuten gewähre
ich bei allen Einkäufen 50X0Nabatt.

» »

s. stand
fruher in Posen, jetzt
Berlin - Charlottenburg,
Wilmersdorfer Str.143, nahe Bismarckstr.

Wollust- 1 Biete folgende

. Landbesilze
is MeckLetLburgAan:in Ostseebad. das ganze
k« Mr s nö-

Jahr geöffnet, hoher Mäj ngkodo
Saisonumsatz, sof. billig 76 35000 13000
zu verkaufen. Ofserten 100 43000 1 000
unter 3320 an das

120 38000 1500
Ostland erbeten. 5 0 «

—————.-——
148 48000 12000

Beabsichtige mein in 187 65000 20000

Gartz a. d.O. gelegenes 194 80000 30000
" 253 100000 35000

IMTNWINUM468 150 000 70 000

mit 18 Mg.Oderwiesen 1200 375000 160000

Georg Sprengel,
Goldberg in MeckL

Berghütte
mitten im Thür. Wald,
bei Rudolstadt, an zwei
Pers-. 50 Pf.,p. Person
und Tag, bei Selbstbek.
auf Tage zu vermieten.

Herrl. Aussicht, Ruhe
und Höhenluft.

so fort zu verkaufen·
Preis 11000 Mark,
Anzahlung 3000 Mark.

Paul Steinweg,
Fischermeister, Löcknitz,

Kr. Randow. Pom.

ccscilllmlllllls
in Militsth (Grenzstad·t)
am Ringe gelegen, fur
alle Branchen passend,
ist Umstände halber zu «G·riesi,
verkaufen. Offert.unter Schillingstr·.»1»2.
3358 an das Ostland erb. Rudolstadt, Thuringen.

klottteltentles
llvlllellllullllelsglttllllkl

in der Niederlausitz ist bei käuflicher ubernahme
des vorhand. leb· u. tot. Inv. zu verpachtenspEr-

forderlich 20000 M. Absolut prima Existenz.
Vierzimmerwohn. vorhanden. Angeb. erbittet

Paul Höhne, Weihwasser O.-L., Schillerstr.18.

W
136 Morgen, alles am Hause und

Seegelegem davon 70 Morgen
Kleewiesen, Haus 93immer, grob-
Gebäude, o hne Inventar, er-

forderlich 15000 Mark, verkauft

Ida-steh Okanienhukg,
Mühlenfeld 6 — Telephon 2730.

Landwirtschaft
60 Mg., schwerer Boden. 4 km von Stadt,
Haus 53immer, groß.Gebäude in bestem
Zustand, 2Pferde, 7 Kühe, 6 Schweine, tot.
Inventar iiberkompl., 20 Mg. am Hause,
preiswert, 14000 M. Anzahlung, verkauft

II a tI t e l , ckanienhukg,
Mühlenfeld 6 Telephon 2730.—
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Verwertung von

Eulscliiitliaaaqslonlenmaea

Mekflllcklllecllkllllnfll
Bergstr.

lluln ..v:llancl«
Eigent. Dr. Berlng.

Fremdenh mit sonnig.
Zimm» schattig. Garten,
Kammaussicht. Mit-

glieder des Deutschen
Ostbundes erhalten bei

Tel. Nollenclorl 2775.

Beratung, V orscfhijsseBeleihung, Ankeuf
Zu höchsten Kursen und schnellstens durch

Umsle llllkllllllc. lll. Il.I.
Berlin W9. Polstlatner strabe 14

Dr. Polke. Bürgermeister a. D. MUller.

mind. einwöch Aufent-
halt 100-«»Erm-ii»sz-ig4ung.·
Holländisches Konsu-

tium lauft und beleiht

schmählich-
elntnttunten
Ansragen an Gultav
öchneider,VerlinNi86,
Schiffbauerdamm 15.

lanlsleulel ltetlieatM Euntllkgaaisatioal

Zentrums-nennen
,

verwertet zu höchsten Kursen

Gstmärkijche
Gpars und Darlehnskasse

e. G. m. b. S.
«

Berlin SW Il, Defsauer Straße 811

Sprechzeit t—5 (außer Sonnabend).

Bei schriftlichen Anfragen Rückporto·

politischeHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Banhhans

Kozlowshi å Ryehlewslci
G. m. b. H.,
Bydgosnez, Bromberg, Cdnnsltn l49.

Vertreter:

Gustav contact-,
Bln.-Panlow, Amalienpark 4,»
Telephon: Panlow 596.

ödes
aus TOIIISIIlUngE

Kleine
* Bequeme

Anzahlungl Abzahlungl

camnstzer
Berlin, sehönhauserfAllee 821

am Hoohbahnhof Nordring
lräher: Antrieht E Mandowslty, Posen

Existe-

IchllllkkllllsWll ukllllllklcll
(Geburts-, Heirats-, Sterbeurkunden,
Erbscheine). Regulierung von Nachlässen.
Angabe von Adressen. Provisionsweise
E i n z i e h u n g von Hypotheken und

Forderungen a l le r A rt in Polen
übernimmt als Treuhänder

Gustav com-aris, SIn.-Panl(ow,
Amalienparl4. Telephon: Pankotv 596.

OWNOOO MMWØWWWWWWOO

f J

llaiihatl Ziegenorl
seesehlols A. lloilca

Telekoa 35

bietet Landsleuten bei mäßigen
Preisen reichliche Verpflegung,
gute Erholung. Große Waldun-
gen, Bade- und Angelgelegenheit.
Direkt am neuen, 60 Morgen
großen Strand gelegen. Von
Stettin Dampser- und Zugver-
bindung.

J

Osim Knie-heim
im Ida-herz, scharzjelck

Gast- und Pensionshaus
vDeutscher link-

Bes. F. Bräutigam

Unsern Landsleuten bestens bekannt durch
die Jungscharschulungswochen. Beste

Verpflegunlg.Herrliche Hochwaldlgnd-
schast. Ost undmitglieder bezahlen statt
5,——M. nur 4,20 M. pro Tag fur
Unterkunft und volle Pension. — —

Polnijche
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-

piere, Grundstücke in

Polen lauft für das

Banlhans
Edmund Suwalilti.

Bydgoszcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Vln.-Charlottenburg,
Mommsenstraße46.-

Tel. Bismarck 4663.

Optiker Steph an
·

Berlin s0z schlesisehe stralte 39—-40
’

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersiichung
"

PaehmänniseheBedienung -

— Reparnturen
· ·- sofort-

Elg.-Werkstatt
»

«

,
«

s.

«

im Hause
Lieferant ttlr Krankenkassen
Mitglied der 0rtsgruppeBer1in-Ost

osroannmirgnedek ern-»ei- IWi Rai-ar-

- .

—

Restaurant und speiseeiskabrik mit
30 Eiscvagen, 11 Jahre in einer Hand,
2 Zimmer und Küche, mit oder ohne
Wohnungstausch. mit vollständ. Inventar,
weg. and. Unternehmung billigit zu verk.
Richard Bade, BerlinN31, Hussitenstr. 43.

l-·« lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Mitglieder -

—

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.
1. Sescdäsigteahilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Echuldbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten
z Versicherung-stelle
des Deutsehen 08tbundes. Sie
vermittelt alle Bersicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
Deutscher ilslhnnrl e.ll., Berlin Wil,
kotsclntner Str.l4. Tel.: Nollencl. 1627-29.

Il- l-

«Illlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllq.-s fllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll s-.

Atlali Krause å co.
c. ni. n. I.

Maschinenfabrlk u. Eisengielzerei
deLlN in Pommern

Fernsprecher 219 u. 239 (l’rnhor Thom)

liefern prompt von ihrem Lager jede

landwirttclmtlllcllehaschine
. von der Hacke bis zum Dampfpflug

franlco jeder Bahnstation

Aal Wunsch nneh gegen günstige Ratenznhlnngem

Möbeltranspokte
in Berlin und
nach aulzerhalb

per Bahn und
inusszrsersmw

satt-nachts. . .
. Automöbel-
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Heim-M IoJiireg und die ØJMHKL
Zum 7o. Geburtstag eines deutlchen Mannes.

Von Dr. Franz Lädtke.

Vorbemerkung. Das Prälidium des Deutlchen
Oltbundes hat dem verehrten deutlchen Führer, dem

Förderer auch oltmarkdeutlrher Arbeit, Herrn Prof. Dr.

Sohnreg, zu leinem 70. Geburtstage die herzlichlten
Gliirkwiinlche ausgelprochen und ihm die Ehrennadel
des Deutlchen Oltbundes mit der Inlchrift: »Für Verdienste
um die 0ltmark« verliehen. Auch das »Oltland«, das

wiederholt und erlt ganz vor kurzem wieder-Prof. Sohnreys
literarilches Schaffen gewürdigt»hat, lpricht feine auf-
richtigen VZijnlche aus. Die Schriftleitung.

Auf eine reiche Ernte konnte an leinem 70. Geburtstage, am

19. Juni, Heinrich Sohnrey zurückblicken.« Er gehört zu den

leltenen Menlchem deren Entwicklung bei allen Schwierigkeiten gerad-
linig auf ein grolzes und lich immer mehr weitendes Ziel hinausging,
um lchlielzlich auch wirklich das gelterkte Ziel
zu erreichen. Es ilt wirklich ein Sonntags -

s -T-,:I-

Viichern, Auflätzem Vrolchiiren und eigenen Zeitlchriften (»Archiv fiir
innere Koslonilation«,»Das Land«) Vahnen.

Sind viele feiner Werke dem heimilch-niederlärhlilchenVolkstum
gewidmet, lo hat er diele leine Liebe auch der deutschen Oltmark zu-
gewandt. Ganz besonders letzte er lich fiir die Anliedlung in

unleren gefährdeten Oltprovinzen ein, in VZort wie in

Schrift. Im Auftrage der Anliedlungskommillion gab er ein Propa-
gandaheftchen heraus: »Gelpräch mit Vater Vrinkhöfer iiber das An-

liedlungswelen in Polen und Weltpreulzen«,ferner lehrieb er die Er-
zählung»Der kleine Heinrich«,in der er an dem Schirklal eines VZailen-
jungen neudeutlche Siedlungstätigkeit vor uns erltehen läfzt Kultur-

gelchichtlich fiir ganz Deutlrhland wertvoll ilt leine »VZ a n d e r f a h rt

durch die deutlchen Anliedlungsgebiete in Polen
u n d VJ eltpre ulz e n«, die heute leider vergriffen ilt, aus der ich

aber einen Ablchnitt in meinem Heimatbuch
»Entrillene Oltlande« (Verlag Fr.Vrandltetter

kiiid gewelen, das damals, 1859, aii eineiii — H« «
in Leipzig) abgedrurkt habe. Velonders be-

goldeiieii, lonnigen Zunilonntag im Weler-
, --«’

··

«XX:Y trachtet der volkskundliche Forlcher die Her-
lzerglandgeboren wurde. Riederlachlen ilt feine - - -««-

T; H kunft der Siedler und vergleicht die ein-
Heimat, daslelbe R i e d erlachle n, d em

"

,,-
«

J- F—
X wandernden Stämme untereinander; er erkennt,

wir im welentlicheii die Kolonis .

X wie lich beilpielsweile der Märker dem Voden
lation unlerer Oltmarken ver- «,). und dem ganzen Anliedlungswelen friiher an-

danken. Es ilt allo derlelbe Meiilchens « pafzt als etwa der VZeltfale. »Während der

lchlag dort wie hier, und wir Oltmärker
empfinden bei Heinrich Sohnreg das zutieflt
Verwandte.

In Ziihnde, in der »Lindenhiitte«,ilt Heimat
und Stätte leiner oft harten Jugendzeit Er

hat es nicht leicht gehabt, aber Humor und
Arbeit wurden ein Segen fiir ihn. Seine
empfängliche Seele nahm eigenes Erleben und

dörfliches Schirklal als eine grofje Rot anf, dcr

irgendwie gelteuert werden mußte. Der Ein-

gelegnete hatte nur lelten die Schule belucht,
aber lein Paltor letzte lich fiir ihn ein, lo daß
er Lehrer wurde. Unerfreuliche Zeiten in Prä-
parandie und Seminar, Anfangeigener Schrift-
ltellerei, ein friihes Gedrurktiverden, loviel
Velcheidenheit und Selbltvertrauen, alles ge-

bändigte Kraft, die zur Auslölung drängtel
»Ein rechtes Herz ilt gar nicht umzubringen«,
lingt Storm.

So war es mit Heinrich Sohnrey, dellen
erlte und größte und niemals eingeroltete Liebe
dem Volkstum, der Volkskuiide galt.
Als junger Lehrer lernt er den Reichtum
dorflichen Lebens, die alten, auf Ur-

germanenzeiten weilenden liberlieferungen, die

Sagen und Sprichwörter, den Aberglauben und

die-Gelchichte deutlchen Volkes kennen. Er
wird Sammler, Kämpfer fiir die Erhaltung bodenltändigenGutes,
aber er lieht, dafz dein Volkstum nur dann geholfen werden
kann»wenn dem Volk lelblt geholfen wird. Der Unterricht loll
an »die»Heimataankiiupfen; er lchafft Unterrichtsbiicher, eine Zeit-
lkhrift fur das landliche Fortbildungslchulwelen und Volkserzählungen,
in denen leine.ganze Liebe·lich auslpricht. Dann ltudiert er und

lrhriftltellert,heiratet iind wird Vater; er wird Redakteur und lchafft
feine beruhmt gewordenen Romane: »Friedelinchens Lebens-
lauf«, »Hutte und Schlofz«, »Vruderhof«, ,,Philipp
Dubenkropps Heimkehr« und vieles, vieles andere. Aber
immer bleibt er der Vorkämpfer niederlächlilchenund deutlchen Volks-
tums und Volkes. Eine grolze Sozialreform geht von ihm aus.

Eine Reform dort, wo lie bis dahin vergeblich gelucht wurde: bei der

Landbevolkerung
«

Sein Förderer und Freund wurde der Ministerial-—-
direktor Dr. Thiele im preulzilchen Laiidwirtlchaftsminilterium; der

Boden»auf dem beide gemeinlam arbeiteten, ivard der Aiislchufz und
lpaterhin der ,,Deutlrhe Verein fiir ländliche Wohl-
fahrt-s- und Heimatpflege«. Hebung der Arbeiter-

bevolkerungzVelebung und Stärkung des Volkstums, Bereicherung
und Verlchonerungdes gelelllchaftlichen Lebens auf dein Lande war

Sohnregs Ziel; nicht durch»irgendeine patriarchalilch geiibte Wohl-
ta»tigkeit,londern diirrh freien Zulammenlchlulz aller Stände und Ve-

volkerungsklallenluchte er »das-Landvolk zur Gelundung und Er-

ltarkung in korperlirher,»lozialer, geiltiger und littlicher Hinlicht zu
fuhren. Dinge und Begriffe, »dieuns heute alltäglich erlcheinen, waren

damals neu und erlchienen vielen revolutionär; fiir lie aber letzt lich
Sohnreg mit aller Kraft ein und weilt wie aus dem cNichts heraus in

Prof. Dr. Heinrich sohnreg.
Nach eine-r Zeichnung von Fritz Preis.

Vrandenburger«, berichtet Sohnreg, »lich in die

Verhältnille lchnell zu lrhirken weifz und ihnen
entlprechend auch leine Arkiermethode regelt,
pflegt der VZeltfale noch lange an leinen
heimatlichen Gewohnheiten feltzuhalten und bei

feinen heimatlichen Ackerregeln zu bleiben,
mögen lie auf dem neuen Voden auch noch lo
unangebracht erlcheinen. Der Märker gilt
daher im allgemeinen als der bellere Anliedler;
wenn dagegen der VJeltfale erlt eingewurzelt ilt,
dann lteht er meiltens in erlter Reihe«. »Der
Weltfale ilt dauerhaft, zähe, lparlam und ver-

liert den Mut nicht lo leicht; ein cMifzwarhsjahr
macht ihn nicht verzagt, ein gutes Jahr nicht-
übermütig«Sein Hauptgedanke ilt, lich etwas

zururklegen zu können. Der Vrandenburger da-

gegen will nicht nur arbeiten, londern auch
»leben«,er neigt dem Luxus zu, lälzt bei guten
Jahren gern etwas draufgehen, denkt allo
weniger ans Zurücklegem hat darum in

lchlechten Zahren weniger zuzuletzen und nörgelt
nnd nörkert gern, wo der Weltfale die lchönlte
Zufriedenheit atmet.« So fiihrt Sohnreg immer
weiter und weiter den Vergleich zwilchen dielen
beiden Anliedlertgpen durch. Vezeichnet er die

Weltfalen und Märkeri als »Prolaiker« der

Anliedlungen, lo nennt er VZiirtteinberger
und Vadener ihre »Lgriker«. »Ihr Sinn ilt mehr auf das Unigrenzte
und Velchauliche gerichtet, der Arkerbau auf weitem Felde weniger
ihre Sache als der Gartenbau. Ihre Gehöfte erkennt man daher
lchon von weitem an den wohlgepflegten Gärten, an der reicheren
und lorgfältigeren Pflanzung von Obltbäumen und Veerenlträuchern.«
Ein liebes altes Miittercheii, das aus dem Vadenlchen nach Polen
kam, lagte ihm einmal: »Wenn ich halt keinen Garten hätt’, hätt’ ich
Heimweh.« Mit Stolz zeigen die badenlcheii Anliedlerfrauen ihren
prächtigen Garten init den Obltbäumen, den Veerenlträurhern und

Rebltökken. Das alte Viiitterchen bekennt: »Man muß dem lieben
Gott nur zu Hilfe kommen, dann kann’s auch in Polen lchän werden«
Vadilche Anliedler aus dem Schwarzwald hatten
lich innerhalb von drei Zahreii dem Land lo ange-
palzt, dalj lie auf die Frage, ob lie wohl lieber in
die alte Heimat ziiriirkmöchten, lebhaft verneinten:
»Nei, iner lind 3’friede, und es miifzt lchon der

Schaiidarin komme iind uns per Schub’ z’rii·rk fiihre —-

anderlrht ginge mer net.«

In ein national umkäinpftes Gebiet fiihrt uns dann Sohnregs
letzter Roman »Fulzltapfen am Meer«, urlpriiiiglich erlchienen
unter dem Titel »Die Lebendigen und die Coten«. Er nennt ihn
einen Grenzlandroman; wir erleben in ihm das Anfluten der polnilchen
Woge in der Kalchubei, in der Danziger Vucht auf Hela. An menlch-
liche Schicklale gekettet, erleben ivir hier zugleich das Schirklal von

Nationen. In dein unheimlichen, lchwelenden Haf- des Fremdvolkes
geht der deutlche Held der Gelchichte zugrunde, er wird ein Opfer der
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Elemente, nicht nur des Meeres, das da drauszen wogt, sonde«rnauch
der polnischen Welle. liberaus farbig ist der Roman gestaltet, und

auch in ihm sehen wir seines Dichters Liebe zu Volksbräuchen und

Sitten, so dasz das Buch uns ein Stück eigenartiger Kultur vermittelt.

DieGestalten sind plastisch hingestellt, ihr Aberglaube, ihr zweites
Gesicht, ragt wie etwas seltsam Erschreckendes in die sonst so fried-
liche und schöneSommerwelt hinein: Zumal die westpreuszischen Fischer.
um deren Seele das Polentum wirbt, sind hervorragend gezeichnet
nnd neben ihnen das »Liebgottche«, ein altes Weiblein, das nicht
sterben kann, ehe es nicht den Sarg besitzt.

Heinrich Sohnreys Tätigkeit ist überall gewürdigt und anerkannt

Vordem-Er gilt als der Vorkämpfer dieser grvfzen ländlichen Be-

wegung; die wir heute, im Zeitalter deutscher Zerrissenheit,-noch not-

wendiger brauchen als zuvor; Ehrungen sind ihm in reichem Maszezu-.
teil geworden, das preuszische Kultusministerium hat ihn zum Professor
ernannt, die Universitäten Königsberg und Eübingen haben ihm ehren-
halber den Doktorhut verliehen. Aber- höher als alle- äuszeren
Ehrungen, so erfreulich sie sein mögen, wird Sohnrey selbst die An-
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erkenuung und Liebe derer bewerten, die in ihm den Führer zu einem—
neuen und höheren Deutschtum erblicken.

Sohnregs Werke sind in dem von ihm selbst begründeten Verlag
der Deutschen Landbuchhandlung in Berlin SW 11 erschienen und zu
Hunderttausenden ins deutsche Volk gekommen. Herzlich zu begrüszen
ist es, dasz zu des Meisters 70. Geburtstag einer seiner Freunde, der

Steglitzer Bibliothekar Dr. Hans cRothhardt —- ein Sohn des

Weichsellandes —— einen prächtigen Auswahlband aus Sohnregs
prosaischen und pvetischen Schöpfungen herausgebracht hat »Das Hein-
rich-Sohnreu-Buch«. Möge es seinen Weg in viele deutsche Häuser
findenl Möge von seinem Wirken und Schaffen für deutsches Volks-
tum und deutsches Volk das Sprüchlein gelten, das, wie viele andere

gute Worte, aus seiner Dichterfeder stammt:

Ein Körnlein fiel auf guteszLand.
Als ich nach Jahren wiederkam
Und meinen Weg vorübernahnt,
Das ganze Feld in Blüten stand-

Heim-XI Sohn-en
dem SozialreformeyØichter unal edlen Menjojen ein Blatt der- Dankbarkeit

von Dr. Arno Hoffmetster,
früherem Hauptgeschäftsführerder Landwirtschaftskammer für die Provinz Ostpreufzen

und letztern Kammerdirektorder Landwirtschaftskammer für die Provinz Posen.
Am 19. Juni 1929 wurde Heinrich Sohnreg 70 Jahre. Seine Ge-

danken werden am Morgen dieses Tages zurückgeleitet sein in das

einsame hannooersche Dorf, in dem er erwuchs, aus dessen ungetrübter
Dorskultur er als Dichter sein Leben lang geschöpft hat, aus dessen
eigenartigen, durch die Entwicklung bedingten, von ihmaber als Kind

schonerkannten sozialen Mifzständen das Werk des genialen länd-
lichen Sozialpolitikers erstand. In den letzten Handbiichern der

Agrarpolitik wird Sohnreus Name nur noch historisch erwähnt; das,
was er mit elementarer Leidenschaft in seinen Jünglings- und Mannes-

fahren, ja noch auf den Eagungen der deutschen Landwirtschaftss
gesellschaft zusammen mit seinen Weggenossen, zu denen mein verehrter
Kammerpräsident von Batocki wie auch ich gehörten, bis zum Kriegs-
ausbruch verfocht, ist in den Jahren seit 1911 Grundlage sozialen
Denkens der Führer der Landwirtschaft und der ländlichen Bevölke-

ru.ng»geworden,nnd seine Vorschläge sind so restlos in der Folgezeit
verwirklicht, dasz die junge Schicht ländlicher Bevölkerung ihren
Urheber nicht mehr kennt-

·

Der Erzähler köstlicher Dorfgeschichten wird heute von der Jugend
wie vor vier und fünf Jahrzehnten geliebt; der Schilderer boden-
wurzelnder einfacher und doch tiefer Landleute, die in ihrer Echtheit
und Ursprünglichkeit sich wohltuend abheben von den erkünstelten
Bauernfiguren Frenssens, wird heute bei der Sehnsucht des Volkes

nach verlorener Schlirhtheit und Wahrheit viel mehr gewürdigt als zu
jenen Zeiten, da ,.Friedesinchens Lebenslauf« und seine anderen zahl-
reichen episodenhaften Romane erschienen; der Sozialpolitiker wird
— wie man das so tut, wenn das Werk erfüllt ist — historisch erwähnt.

Dieses letzte ist vielleicht die höchsteAnerkennung, die ihm zu

Lebzeiten gegeben werden kann. Sein Werk, das er in genialem Wurf
vor- fast fünfzig Jahren in einer Reihe von Leitaufsätzen in geradezu
unerhörter Kühnheit festlegte, das lange Jahre hindurch mifzarht2t,
belächelt und bestenfalls angefeindet wurde, ist heute Ausgangspunkt
sozialer Reformen auf dem Lande.

Sohnregs cRame war mir aus meinem Elternhause, auch einem

niedersächsischenLehrerhaus, durch Erzählungen meines vor kurzem
verstorbenen Vaters bekannt. Während meiner letzten Schuljahre,
aber auch während meiner Studiensahre hat der Rame Sohnreg für
mich wenig bedeutet. Aber als ich im Jahre 1901 nach Ostpreuszen
kam und unter der Führung des nun auch verstorbenen Burggrafen
Dohna ostpreufzische Wirtschaft, Landschaft und Menschen, aber auch
kulturelle und soziale Röte auf dem Lande und die in jener Zeit
geradezu unheimliche Westwanderung der Bevölkerung kennen lernte,
da ist mir Heinrich Sohnreg zum ersten Male ein Begriff geworden.
öm Jahre 1906 lernte ich den prachtvollen Menschen persönlich kennen,
als der Vorsitzende an der ostpreufzischen Landwirtschaftskammer, Herr
von Batocki, zusammen mit den Vertretern der provinziellen Staats-
und ländlichen kommunalen Behörden,-Geistlichen und Lehrer-n die

Provinzialabteilung Ostpreufzen für ländliche "Wohlfahrt- und Heimat-
pflege gründete, die ich nebenamtlich seitdem leitete. Von dieser Zeit
an bis zum Kriege habe ich in engster Zusammenarbeit mit Sohnren
gestanden und seit 1908 auch die Freude gehabt, an der Albertus—-

Universität zu Königsberg seine Gedankengänge, gestützt auf praktische
Arbeit, zu vertreten.

. Gewisz hatte Sohnreg als Sozialreformer Vorgänger. Bereits

Anfang der siebziger Jahre hat Professor von der Goltz eindringlich
auf die wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Miszstände auf dein
Lande und auf den Unterschied in der Entwicklung zwischen Stadt und

Land zuungunsten des Landes hingewiesen. Aber diese Mahnruse sind,
vielleicht verständlich, in einer Zeit fast übersteigertenwirtschaftlichen
Aufstieges ungehört verklungen. Die Landflucht. insbesondere im

dünnbevölkerten Osten, muszte erst einen so gewaltigen Umfang an-

nehmen. dasz sie als »Gefahr des volkswirtschaftlichen Werdens

empfunden wurde. In der Zeit der ungesunden Bevölkerungs-
verschiebung vorn Land nach der Stadt, aber auch in bedenklichem

Masze nach dem Ausland, veröffentlichte —- 1891 — der junge Heinrich
Sohnreg, gewesener Dorfschullehrer, Journalist, freier Schriftsteller und
Dichter, Hörer volkswirtschaftlicher Vorlesungen, seine flammenden
Aufsätze über die Laudflucht. Mit scharfen Worten rügte er die

schweren Fehler, die auf agrarpolitischem Gebiet in den letzten hundert
Jahren begangen waren — Fehler. die mehr in. der Nichtachtung
mannigfacher Vorgänge in der Entwicklung der ländlichen Verhältnisse
als in tatsächlichen Mafznahmen lagen — und stellte ein kühnes, um-

fassendes Programm auf zur Beseitigung dieser Miszstände, das er

,,Ländliche Wohlfahrt und Heimatpflege« nannte· du seiner jugend-
lichen Begeisterung und mit dem genialen Blick des Dichters erkannte
er das Ziel in den programmatischen Worten:

»Ein heimfestes und heimfrohes deutsches Landvolk, so reich an

Zahl und Gliederung, so glücklich im Besitz, dasz die unheilvollen
Erscheinungen der Landflucht, der zunehmenden Landentvölkerung
immer mehr entscl)winden, das bleibe das Ziel unserer Sorge und
Arbeit, das Ziel der ländlichen Wohlfah1·tspflege.«

Die Verwirklichung des Zieles ersah er im freiwilligen Zusammen-
wirken aller Bevölkerungsklassen auf dem Lande; nicht in der Form
der veriveichlichenden Wohltätigkeit, aber in der Art der erziehe-
riscl)en, die wirtschaftlichen und kulturellen Fähigkeiten erweckenden

Wohlfahrtspflege.
Heinrich Sohnreu bedurfte der Mitstreiter. Es gelang ihm durch-

zusehen, dasz der seit Verabschiedung der sozialen Gesetzgebung ge-

bildetenZentralstelle für Arbeiterwohlfahrts-Einrichtungen in Berlin
der von ihm geleitete Ausschusz für Wohlfahrtspflege anf dem Lande

angegliedert wurde, der sich im Jahre 1903 zu dem Deutschen Verein
für ländliche Wohlfahrt- und Heimatpflege auswurhs und heute noch
besteht. Die Leitung dieser seiner Schöpfung hat er vor mehreren
Jahren niedergelegt und sich darauf beschränkt, sv wie in seiner
Jugend-zeit, mit seinen Worten und Gedanken, zu wirken-

Heinrich Sohnreg ist nie der Umsetzer eigener Gedanken in die Tat
und insofern nicht selbst Organisator gewesen. Aber die von ihm
geleitete Halbmonatsschrift »Das Land« hat für den, der drauszen auf
dem Lande nach Betätigung in ländlicher Wohlfahrtspflege suchte,
Handreichungen und Anregungen in unerschöpflicherFülle gegeben. Sein

,,W,egweiser fiir ländliche Wohlfahrt- und Heimatpflege« hat kapitel-
weise die einzelnen Zweige ländlicher Wohlfahrtspflege behandelt und
die hier und dort entstandenen erfolgreichen Versuche sustematisrhzu-
sammengefaszt In seinem »Handbücl)lein fiir ländliche Jugendpslege«
wurzelte die vorbildliche Jugendarbeit des nunmehr auch greisen Vor-

«kämpfers für Jugendpflegeauf dem Lande, Landrats Dr. Hagen, früher
Schmalkalden. Es mag heute eigentümlich berühren, dasz im Jahre
1909 auf der Ausstellung der deutschen Landwirtschaftsgesellschaft In

Leipzig zum ersten Male in dem grofzen Ring, der sonst nur die Vor-

führungen edler Pferde und hochgezüchtetenViehes sah, die Land-

jungeus aus Schmalkialden ländliche Spiele v·orsührten. Es war etwas

Unerhörtesl Heinrich Sohnreg, der im Mittelring der Eribüne sassz,
war in seinem Streben, gesunder Fröhlichkeit auf dem Lande wieder
Stätte zu geben, zum erstenmal von der offiziellen technischen Ver-

tretung der Landwirtschaft anerkannt. In der ,,Kreis- und Gemeinde-

verwaltung«, die nach dem Kriege durch das offizielle Organ des

Reichsverbandes der Landkreise verdrängt ist, hielt Heinrich Sohnren
Verbindung aufrecht namentlich mit Landräten des Ostens, die viel

früher als die allmählich nur seinen Gedankengängen folgende land-

wirtschaftliche Vertretung seine Vorschläge in die Tat umsetzten. Die

evangelische Kirche wird auch in herzlichem Danke heute Heinrich
Sohnreg grüszen; hat er doch dadurch, dasz er die Landgeistlichkeit zn

seinem unmittelbarsten Mitarbeiter erzog. einer christlichen Gemeinde-

pflege auf dem Lande neue Wege gewiesen. Seine ,,Dorsfkir-che·s«,sdie

seit dem Jahre 1907 von -"seinem Freund dem Superintendent
von Lüpke geleitet wird, ist-von ihrem ersten Heft bis zudem jüngst
erschienenen ein Wegweiser, wie sich sdie Kirche in den Dienst neuer



sozialer Aufgaben auf dem Lande einstellen kann. Für jeden Land-
lehrer ist die heute von dem Landwirtschaftsministerium herausgegebene
,,Zeitschrift für das ländliche Fortbildungsschulwefen«-«ein guter Freund
und Berater. Wer aber denkt daran, dasz Heinrich Sohnrey vor

Jahrzehnten mit heiligeni Eifer für den Fortbildungsschulunterricht
nnd den Wanderhaushaltungsunterricht auf dem Lande kämpfte und

zur Erreichung dieses Zieles jene Zeitschrift gründete iiiid trotz vieler

Anfechtungen mit mancherlei Opfern durchhielt?
Heinrich Sohnreg, der Riederfachse, ist durch feine Lebensarbeit

eigentlich Ostmärker. Alle feine sozialen Reformen find vornehmlich
für die landwirtschaftlichen Weiten des Ostens bestimmt. Mit der

Ansiedlungskommission in Posen, mit der zusammen er fein bekanntes
,,Handbüchlein für Siedler·· herausgab, verband ihn gemeinsame
Arbeit und Liebe für die schönen Provinzen Pofen und Westpreuszen.
Die zahlreichen Kleinsiedlungsgefellfchaften und Wohnungsbau-
gesellschaften, die in den letzten 15 Jahren vor dem Kriege vor Ein-

richtung der gemeinnützigen provinziellen Siedlungsgesellschaften er-

ivuchsen und später von letzteren gestützt wurden, find durch fein un-

ablässigesWerben für Schaffung neuer Siedlungeii im Osten entstanden.
Die vstpreuszische Landgesellschaft, deren Führer Freiherr von Gaul
auch in enger Zusammenarbeit mit Heinrich Sohnreg stand, führt ihr
iveitausgelegtes Wohlfahrtsprogramm auf Sohnreys Anregungen
zurück. Okvnomierat Stieger, der frühere Leiter der Betriebsabteilung
der deutschen Landwirtschaftsgesellschaft, Herr von Batorki, Sohnreg
und ich kämpften seit dem Jahre 1908 gemeinsam darum, dafz dem

durch den immer stärkeren Saifoncharakter der Landwirtschaft zu-
nehmenden Arbeitmangel im Winter auf dem platten Landedurch
Schaffung von Winterfiillarbeit vorgebeugt würde. Wir haben in

Ostpreiiszen sogar den Gedanken Sohnregs auf Bekämpfung mancherlei
ethischer Miszstände durch die Gründung der freilich nicht lange be-

stehenden ostpreuszischen ReformsGasthausgesdschaft befolgt. Es mag
vielleicht für ihn die gröszte Freude gewesen sein, als im Jahre 1"909
der Führer des Bundes der Landwirte und Präsident der Landwirt-

schaftskatnmer für die Provinz Poinmern Freiherr von Wrangel das

gesamte cerbeitsprogramm der ländlichen Wohlfahrt- und Heimat-
pflege als Pflichtarbeit der gesetzlichen und freien Berufsvertretung
der Landwirtschaft erklärte.

-Erfolg find seine Begleiter auf deni Wege gewesen.

Die vor Jahrzehnten so vernachlässigten Rebenzweige der Land-
wirtsch·aft,-wie-Obst- und Gemüsebau, Geflügelzucht, Kleintier- und

Bienenzucht, die sich heute zu wichtigen, zum Teil sogar selbständigen
Erwerbszweigen der Landwirtschaft ausgewachsen haben, find, zwecks
wirtschaftlicher Festigung des Landarbeiters und Siedlers. von

Heinrich Sohnrey in zahllosen Aussätzen und Borträgen behandelt
worden. Heute versteht man wohl nicht mehr, dasz es notwendig war,
vor Jahrzehnten für Förderung dieser Erwerbszweige zu kämpfen.

Heinrich Sohnreg ist auch von den ersten leisesten Berfuchen der
Frauenbewegung auf dem Landegder Bildung ländlicher Hausfrauen-
vereine, Freund und Förderer dieser heute zu .so grofzer Blüte er-

wachsenen Organisation gewesen. Manchem von uns Älteren, die wir
an den Tagungen der Landwirtschaftskammern und des früheren
Landesökonomiekollegiums regelmäßig iii Berlin teilnahinen, wird es
unvergeszlich sein, als durch Heinrich Sohnreg die Begründerinddes
ersten landivirtschaftlichen Hausfrauenvereins (in Rastenburg i. Ost-
preuszen) Frau Elisabeth Böhm dem Ministerialdirektor Dr. Thiel.
dem damals Allgewaltigen im Landwirtschaftsministerium, vorgestellt
wurde und zum ersten Male eine Frau (l) in der Beratung der
Männer einen Bortrag hielt. Thiel beglückwünschtedamals — ich
glaube es war 1908 —- die Ostmark zu der ersten Bertreterin der
Greiizmarkfrauen. -

Wie lange liegt das alles zurück,iind ivie kurz ist doch"die Spanne
Zeit. Heinrich Sohnreg wird setzt auf den langen Weg zurückblicken.
der über steile Berge und tiefe Täler hinführte zu dem Gipfel. Arbeit
und Mühe, ironisches Mitleid und schroffe Ablehnung, schlieszlichvoller

Der Erfolg war

die praktische Durchsetzung feiner Gedanken, feines sozialpolitischen
Programmes Sch, der ich jahrlang ihm sehr nahe gestanden habe,
kann mich in feine Seele hineinfühlen,die heute glücklich gestimmt ist,
dasz fein geistiges Lebenswerk die Grundlage erfolgreichen Schaffens
aus dem Lande geworden ist. -

Deni Dichter, der unvergäiigliche Dorfbilder schuf, dem Sozial-
refornier, der der Begründer ländlicher Wohlfahrts- und Heimat-
pflege war, vor allem aber dem groszen und gütigen Menschen sage
ich heute, und mit mir die grosse Schar der 0ftmärker, herzlichen
Glückwunsch.

Säftejmim zum Zuge von Yerjaiffe5.
»Die Zerreiszung der deutschen Ostniark nnd die Entstehung der

Provinz Grenzniark Posen-Westprenszen.« Quellenmaterial zu einer

geschichtlichen Unterrichtsftunde in der Oberprima des Ggmiiasiums in

Schiieidemühl bei der Grenzinärkischen Pädagogischen Studienwvche,
Pfingsten 1929, von Dr. H. J. Sch mitz. (Preis 0,50 eit)
ön unserer letzten Archiv-Beilage wieer wir anläszlich der Ost-

markvvrträge auf der Srhneidemühler Pädagogischen Woche auf eine

Schrift hin, die Oberstudienrat Dr. Schmitz (srüher Landesverbandss
vorsitzender des Deutschen Ostbundes in Breslau) zur Berteiluiig
brachte. Sie liegt uns nunmehr vor und stellt mit ihren 28 Seiten
eine wertvolle, zunächst unterrichtlich gedachte Sammlung von Doku-
inenten aus den Jahren 1918 bis 1922 dar, alfo aus der Zeit kurz
vor dem Ausbruch des polnischen Aufftandes bis zur Begründung der

Provinz Grenzmark PofensWeftpreufzen. Richt nur im Unterricht,
sondern auch in der Arbeit unserer Ortsgruppeii kann die Schrift
wertvolle Dienste leisten.
»Bersaillesl« Eine Schrift für die Schuljugend im Benehmen mit

dem Arbeitsausschusz Deutscher Berbäiide herausgegeben von Karl

Bröger. Berlag Hensel 8: To. in Berlin W30.

Zur rechten Stunde erscheint —

zum unheilvollen Zehnjahrgedenken
der Unterschrift des Berfailler Diktats —- eine Schrift des bekannten
und bewährten Arbeiterdichters Karl Bröger, die in Massen unter der

deutschen Jugend Verbreitung finden soll und init Leidenschaft gegen
dieses furchtbare Diktat ankänipft. Es ist hoch erfreulich, Karl

Bröger als Biortführer deutscher Jugend — man kann auch sagen:
jungempfindender Deutscher —

zu sehen. »Für die Jugend Deutsch-
lands ist und bleibt der Vertrags-on Berfailles eine Frage ihres
Schicksals, eine Frage der Gestaltung ihres Lebens in Zeiten, die noch
vor uns liegen. Daran denke, deutsche Jugend, nnd danach handle!«
»Aus dem Siegesvertrag einen wirklichen Friedensoertrag zu
iiiachen,. das ist eine Aufgabe. von tder Deutschlands Zukunft zu aller-—

erst abhängtl« Und er schlieszt mit den Sätzen: »Greise haben das
Werk von Bersailles aufgerichtet. Die Jugend dei: Welt wird sich
nicht ewig unter dieses von Greifen errichtete Joch biirken. Sie wird
ihrer Welt das Gesicht geben, das sie für schbii hält. Deutschlands
Jugend wird in diesem edlen Kampf um die neue Welt vorangehen,
befeuert vom Geiste der Zukunft und von der Liebe zu unfrein Bolk
und Heimatland.« Das Heft ist vom Arbeitsausschusz Deutscher Ber-
bände in Berlin RW 7, Schadowstr.2, herausgegeben und wird in
einer grofzen Auflage den Schulleitnngen zur Berteilung an die Schüler
lcostenlos zur Bersügiing gestellt.
»Die Borgeschichte des Weltkrieges.« Bon Prof. Dr. Wilhelm

Moin nisen. Berlag: Arbeitsausschusz Deutscher Berbände, Berlin
RW 7. Preis 0,50 »n.

Der Arbeitsaussrhufz Deutscher Berbände hat sich durch die Her-
ausgabe dieser knappen, inhaltreichen Schrift ein Berdienst erworben.
Sie ist entstanden auf Grund der bekannten grofzen Aktenveröffent-
likhungdes Auswärtigen Amtes und zeichnet die eurvpäische Lage, wie
lle infolge der Gründung des Deutschen Reiches -1871 entstanden und
von vornherein durch den Gegensatz Deutschland — Frankreich belastet

war. Der Verfasser, jetzt ordentlicher Professor an der Marburger
Universität, legt dar, wie das Bisinarcksche Bündnissgftem seit 1890

untergraben und bis 1914 derart zerstört wurde, dasz wir beinahe
allein in den Weltkrieg hineingingen. Der wachsende innere Zerfall
Ofterreicl)—-Ungarnssowie die Uiificherheit der türkischen Verhältnisse
vermochten Deutschland nicht erheblich zu stärken, bedeuteten eher eine

Schwächung unserer Lage. »Sie gab Deutschland für den Kriegsfall
keinen sehr schlagkräftigen Bundesgenossen und verschärfte den

politischen Gegensatz zu England und vor allem zu Ruszland.« Berfasser
iveist nach, dafz von einer Kriegsabficht unserer Politik und damit von

einer Kriegsschnld nicht im mindesten die Rede sein kann, dasz wir
vielmehr alles getan haben, uui einen gefürchteten Kriegsausbriich zu
verhindern. Die Tatsache, dasz Deutschland sich nach dem Attentat
von Seraieivv unbedingt hinter Osterreich stellte, erklärt sich aus der
Sorge, den einzigen Bundesgenossen auch noch zu verlieren. »Man
hat dabei in Berlin ehrlich an die Möglichkeit geglaubt, den serbisch-
österreichischenKonflikt lokalisieren zu können. Man glaubte den
allgemeinen Frieden gerade dadurch zu retten, dasz inan sich fest hinter
Ofterreich-Ungarn stellte. Man stand dabei unter dem Eindruck
früherer Krisen, in denen die deutsche Politik durch dieselbe Taktik
tatsächlich Russland zum Rückzug gezwungen hatte. Aber man ver-

kannte dabei, dafz Ruleands Schlagkraft stärker geworden war, und

dafz Ruleand und mit ihm sein französischerBundesgenosse dieses Mal
nicht gewillt war, zurückzuweichen. Die Taktik, mit der man in
Berlin den- Frieden retten wollte, war falsch; aber den Friedenswillen
zeigte es deutlich, dasszdie deutsche Diplvniatie in Wien energifch znin
Einlenken mahnte, sobald sie erkannte, dasz ihre taktische Rechnung
nicht stimmte. Es war zu spät, vor allein deshalb, weil die russifche
Generalniobilinachung jede Verständigung aussichtslos machte.« Die

kleine, wirkungsvoll geschriebene Schrift ist auch ihrerseits ein aus-

gezeichneter Beitrag gegen die Lüge von Deutschlands Kriegsschuld.

,,Grundlagen und Entwicklung des internationalen Minderheiten-
rechts.« Eine liberficht von Dr.TarlGeorgBruns. Berlag der

»Deutschen Gesellschaft für Rationalitätenrecht« in Berlin-Steglitz.
In diesem wichtigen und zeitgemäfzen Büchlein gibt der Berfasser

eine liberficht über das europäische Rationalitäten- und Minderheiten-
problem sowie über seine Entwicklung in den letzten Jahren voni

Standpunkt des Bölkerrechts aus. Auf streng wissenschaftlicher
Grundlage und als Ergebnis auch praktischer Erfahrungen will die

Veröffentlichung eine brauchbare libersicht über das riesenhafte
Material geben. In 9 Kapiteln werden behandelt: t. Das eiiropäifche
Rationalitätenproblein. 2. Die Rationalitätenfrage und das Recht.
Z. Das Recht der Verträge. 4. Die interiiationale Garantie. 5. Die
Quellen des internationalen Minderheitenrechts. 6. Die allgemeine
politische Entwicklung der Minderheitenfrage im Bölkerbund. 7. Die

.Behaiidlung von Miiiderheitenpetitionen beim Bölkerbundsrat. 8. Die

Rationalitätenkongresse. 9. Die freien internationalen Organisationen.
Unsere Leser werden mit besonderer Anteilnahme diejenigen Ab-

schnitte verfolgen, die sich mit der Rot der deutschen Minderheiten in

Polen beschäftigen. Dr. L.
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Kulturpoktefajes MeeÆZucä
Wenn ich gestorben bin.

Wenn ich gestorben bin,
Stellt frische Rosen hin
Und zieht die Wandnhr anf,
Nichts stock’ in seinem Lanf.

Denkt, wenn es heller Junitag,
Wie gern ich hört’ den Wachtecichcagp
Wie froh ich durch die selber ging,
Wenn iiberm Pfad der Roggen hing.

Begrabet mich am Bergeshang
Bei hellen-, vollem Glockenklang —

Und wenn es friert und wenn es schueit,
Mich friert nicht mehr in Ewigkeit.

Häuft über mir nur keinen Hügel,
Der viel zu schwer für feine sliigelx
Mein Grab das sei ein Blumenbeet,
Darauf ein Herkenröschensteht.

Heinrich Sohnreg.

es

Sonnenwende.

Racht liegt über den Gefilden der Ostmark. Dorh was flammen
auf den Hügel-i für riefige Feuerbrände gen Himmel? Bor dem Jener
stehend bringt der Priester den Göttern das Rohopfer dar, und rings
um den Hügel knien trotzige Krieger in Waffen. Lang wallt ihr
blondes Haar. Der Priester murmelt mit erhobenen Händen die

Gebete. Aber kein slawifcher Jifchlaut kommt von feinen Lippen,
traute Germanenworte spricht fein Mund. Germanen feiern das seft
der heiligen Sommersonnenwende.

"

Jahrhunderte find vergangen. Wieder brennen auf den Hügeln in

der Ostmark Feuer. slammende Räder rollen von den Bergen zu Tal,
und über die Johannisfeuer springen Bauernburschen mit ihren blond-

zöpfigen Mädchen. Weithin tönt ihr Gesang in die laue Sommernacht
hinaus, und hell klingt ihr Jauchzen, wenn ein Sprung befonders gut
gelang. So geht es jahrhundertelang, bis dunkle Tage über Deutsch-
land hereinbrechen. Die Burfchen, die einst mit kräftigem Arm das

senerrad schwangen, find hinausgezogen in den heiligen Kampf für
die Heimat. Manchen deckt schon der kühle Rasen. Still ist es auf
den Hügeln. Und nun bricht tiefe Racht herein und deckt die ganze

Oftmark. Kein Sonnenwend-, kein Johannisfeuer erhellt das Dunkel.

Wo. einst das Murmeln germanischer Priester, das helle Jauchzen
deutscher Burschen und Mädchen erklang, hört man zischende Slaweu-

laute. Rings dunkle Racht.

Dorh nun flammen hier und da in den deutschen Landen Sonnen-

wendfeuer empor, zwar noch recht klein, aber sie brennen. Um die

seuer haben fich Jungen und Mädchen geschart, Oftmarkjugend. Auf
ihre Wimpel haben fie das Kreuz geheftet. Das schwarze Kreuz
in weifzem seid, das einst den Ordensrittern voranflatterte, das Kreuz,
unter dem Mönch und Bauer die Heimat dem Deutschtum zurück-
gewannen. Da klingt es hinaus in die dunkle Racht: slamme empor

Mag auch die Rarht noch so dunkel sein, höher als die feurige Lohe
schlägt die Begeifterung in den Herzen. Da hören wir es: Richts

- kann uns rauben Liebe und Glauben zu diesem Land. Am brennenden

Sonnenwendfeuer erneuert die Jugend ihren Trenefchwur.

Und der Brand, den jeder in feinem Herzen mitnimmt, glüht fort,
wird auch die Herzen erfassen, die jetzt noch abseits stehen, bis eine

heilige Lohe gen Himmel schlägt, die an der Grenze nicht haltmacht,
bis wieder in der Oftmark deutsche Sonnenwendfeuer brennen.

Herbert Strentzke.
s-

Oftwärkerheim in Schatzfeld (Siidharz)·

Böse unseren Mitgliedern bekannt und auch im Auzeigenteil unseres
»0stland« wiederholt mitgeteilt worden ift, hat Herr Gastwirt
Bräutigam, der unsere Jungscharen auf allen bisherigen Scharzfeld-
worhen in vorbildlirher Weise betreut hat, unter besonders günstigen
Bedingungenunsere Ostmärker eingeladen, eine Jeit der Erholung in

seinemHeim am Rande des wundervollen Südharz zu verbringen. Wie
wir erfahren, werden in diesem Jahre eine ganze Reihe von Os-
märkern feine Gäfte sein, und wir find überzeugt, daf- fie sich in dem

ruhigen, von keinem lauten Treiben erfüllten Dörfchen wohlfühlen

werden. Die Einhornhöhle, die uralte germaniskhe Steinkirrhe und
die Burg- und Klosterruinen in der Rähe werden unsere Ostmärker

an die Stätten erinnern, in denen auch unsere Jungsrharen Stunden
der Weihe und der Fröhlichkeit Verlebt haben.

Aachrnf anf Herbert Hirschberg.
Bor kurzem verschied in feiner Wohnung in· Berlin-Grunewald,

erst achtundoierzigsährig, der Dramatiker und cRomansrhriftsteller
P»rofe»ffor Dr. Herbert Hirschberg. Schweres Leiden
trubte feine letzten Lebensjahre.

Herbert Hirfthberg zählte zu jenen 01tmärkern, die es in der

dichterischen Kunft zu geschätztenLeiftungen brachten und die fern der
von unferem Vaterlande abgetrennten Heimat achtungsvoll etwas
vom geistigen Wesen des ostdeutschen Menschen offenbarten.

Ju Gnesentrat er am 19. Januar 1881 ins Dasein. Sein Bater
war Rittergutsbefitzet ön Gnesen und dann in Breslau besuchte
Herbert Hirschberg das Ggmnafium Als Student der Naturwissen-
schaften und danach der Gefchichte, Philosophie und Literatur

studierte er nacheinander in Breslau, Berlin, Halle und Bern. Er
erwarb sich den Dr.phil. und liesz sich 1906 in Berlin nieder. Dem

Theater«sich zuwendend, war er zuerft Dramaturg am Berliner Reuen

Schauspielhaus und von 1907 ab am Lustspielhaus

» Seine Erfahrungen an diesen beiden wichtigen Bühnen befcherten
ihm fein erfolgreichstes Werk, den amiisanten Skizzenband »Aus
der Mappe eines Dramaturgen« (1908). 1905 hatte er

das Trauerspiel »M ascha«, 1906 die dramatische Studie »Zehler«,
1909 den Schwank »Das Erholungshein1« und 1910 das

Drama ,,Stilikh o« gegeben.
Run ruht der Eifrige, guten Literaturgefchmack Bekundende aus

von ernster, schattentiefer, eiliger Lebensfahrt, auf der er dennoch
manches Licht eines echten, behaglichen Humors aufblitzen lieh.

Wilhelm MiillersRüdersdorf.

s-

0tto Hach’s Dank.

Unser Mitarbeiter, Herr Konrektor Otto Hoch, sendet der
- Srhriftleitung des »0ftlands« seinen wärmsten Dank für die Glück-

wünsche des Deutschen Ostbundes zu seinem 70.Geburtstage. »Sie
gehören,« schreibt er, »mit zu den schönstenErinnerungen, die mir so
reich zuteil wurden. Rehmen Sie die Berfirherung entgegen, dafz irh
nach wie vor gern für unsere Ostmark arbeiten will.«

s-

All wein Gehen ist Weg zu dir. Reue religiöfe Gedichte von

Gustav Schüler. Heilbronn, Eugen Salzer.
ön einer kleinen, vornehmen Gedichtausgabe hat der oftdeutfche

Dichter Gustav Schüler seine letzten religiöfen Gedichte gesammelt.
Sein Schaffen wird immer reifer und künstlerisrh vollendeter. Die

Schönheit der gewählten sorm packt wie der Inhalt.

Du Mensch, du träumft aus Gott
und träumft so eisig schwer —

Man meint, der Traum aus Gott,
er ginge heller her
und flöge, wie ein Schwan
von weißen Bergen fliegt,
dem noch der Sonne Klang

.

auf breiten Flügeln liegt.
Das Wissen um die göttliche Wirklichkeit ist für den Dichter

etwas Befreiendes. Er wünscht keine Knechte mit ihrem lauen, un-

leidenschaftlichen Bekenntnis, das in Wahrheit kein Bekennen ist;
lieber ist ihm ein freies »Rein«, ein Kämpfen mit Gott, aus dem ficb
dann naturnotwendig ein goldenes »Ja« ergibt. ön viele Hände,
namentlich in die unserer oft bekümmerten und zweifelnden Lands-

leute, möchte ich dieses Büchlein gelegt wissen, damit sie empfinden,
was der Dichter zum Ausdruck bringt:

Was kann dir geschehen,
wenn er dir Heimat ist,
wenn du im Sturmeswehen
in ihm zu Haufe bist.

s-

Zum Abend.

Und wollen wir zum Abend nun

Des Tages Werkkleid von uns tun!

Leis lösen uns vom Seil der Pflicht!
Den Wegftaub baden vom Gesicht!
Die Angen, die von Grelle wund,
Am Dämmern kühlen nns gesund!
Aus rauher Wirklichkeit entrürkt,

Sanft sinnen, wo uns Traum beglückt!»— —

Und wollen —- frei vom Zeitzwang nun —

Im Schofze ewiger Stunden ruhul

Wilhelm Müller-Rüdersdorf·
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